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VIII.  Bezirke. 


Laura  Bridgman. 

Erziehung  einer  Taubstumm-Blinden 
Eine  psychologische  Studie 
von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Jerusalem. 

Vorbemerkungen. 

Die  rege  und  höchst  erfreuliche  Thätigkeit,  welche  gegenwärtig  auf  dem 
Gebiete  der  experimentellen  Psychologie  herrscht,  die  hohe  Bedeutung,  welche 
man  mit  vollem  Recht  dieser  Disciplin  nach  den  grundlegenden  Arbeiten 
Fechners  und  Wundts  beimisst,  lässt  mich  hoffen,  dass  eine  Darstellung 
des  grausamen  aber  lehrreichen  Experimentes,  welches  die  Natur  an  der  am 
24.  Mai  1889  in  ihrem  sechzigsten  Lebensjahre  in  Boston  verstorbenen  L  a  u  r  a 
Bridgman  angestellt  hat,  nicht  unzeitgemäß  befunden  werden  dürfte.  Ich 
habe  diese  Darstellung  unternommen,  ermuthigt  durch  die  Aufmunterung  Prof. 
Wundts,  weil,  soviel  mir  bekannt  ist,  eine  auf  Grund  der  amerikanischen  Quellen 
gearbeitete,  von  psychologischen  Gesichtspunkten  ausgehende  und  den  gegen¬ 
wärtigen  Zustand  der  Wissenschaft  berücksichtigende  Biographie  dieses  unglück¬ 
lichen  Mädchens  in  deutscher  Sprache  noch  nicht  veröffentlicht  worden  ist.  Die 
Thatsache,  dass  ein  blindes  taubstummes  Mädchen  mit  wenig  entwickeltem 
Geruch- und  Geschmacksinn  sich  die  Fingersprache  angeeignet,  Lesen,  Schreiben 
und  Rechnen  gelernt  hat,  ist  ziemlich  allgemein  bekannt  und  wird  auch  in 
psychologischen  und  sprachwissenschaftlichen  Werken  erwähnt.  Allein  eine  zusam¬ 
menhängende  Darstellung  ist,  so  viel  ich  weiß,  nicht  gegeben  worden,  und  auch 
die  in  Deutschland  erscheinenden  philosophischen  Zeitschriften  haben  im  Gegen¬ 
satz  zum  Londoner  „Mind“  keine  Notiz  von  dem  so  interessanten  Falle 
genommen.  Sollte  mir  also  vielleicht  eine  ältere  Arbeit  aus  den  Vierziger-  oder 
Fünfziger-Jahren  entgangen  sein,  in  den  letzten  zwei  Decennien,  glaube  ich  mit 
voller  Bestimmtheit  sagen  zu  können,  ist  in  Deutschland  keine  wissenschaft¬ 
liche  Publication  über  Laura  Bridgman  erschienen.  Erst  in  dieser  letzten  Zeit 
aber  sind  die  wichtigsten  Quellen  theils  wieder  zugänglich,  theils  zum  ersten¬ 
mal  bekannt  geworden. 

Allerdings  sind  diese  Quellen  nicht  gerade  leicht  zugänglich,  und  ich  muss 
gleich  hier  hervorheben,  dass  ich  es  ausschließlich  der  überaus  großen  Güte 
und  Gefälligkeit  des  Herrn  Michael  Anagnos,  des  gegenwärtigen  Leiters 
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des  berühmten  Blindeninstitutes  in  Boston,  zu  danken  habe,  dass  ich  in  den 
Besitz  des  vollständigen,  bis  jetzt  in  Amerika  über  Laura  Bridgman  veröffent¬ 
lichten  Materiales  gelangt  bin.  Auch  Prof.  Stanley  Hall  hat  mich  auf  das 
freundlichste  unterstützt,  und  indem  ich  diesen  beiden  Herren  hiermit  öffentlich 
meinen  wärmsten  und  aufrichtigsten  Dank  abstatte,  spreche  ich  zugleich  die 
Hoffnung  aus,  dass  meine  Publication  vielleicht  mit  dazu  beitragen  wird,  dass 
man  in  Deutschland  dem  wissenschaftlichen  Leben  in  Amerika  und  namentlich 
den  dortigen  humanitären  Bestrebungen  mehr  Aufmerksamkeit  zolle,  als  das 
bis  jetzt  der  Fall  ist. 

Ueber  die  Quellen  selbst,  auf  denen  meine  Darstellung  beruht,  fühle  ich 
mich  verpflichtet,  etwas  ausführlicher  Rechenschaft  zu  geben. 

Die  Hauptquelle  sind  die  Annual  rep orts  to  the  Trustees  of  the  Per- 
kins-Institution  and  Massachusetts  Asylum  for  the  blind  in  Boston. 
Diese  Berichte  enthalten  vom  J.  1837  an,  wo  Laura  Bridgman  in  das  Institut 
aufgenommen  wurde,  mehr  oder  minder  ausführliche  Nachrichten  über  die  bei  ihr 
eingehaltene  Methode  des  Unterrichtes,  über  die  erzielten  Fortschritte  und  sonstige 
Vorkommnisse.  Dieselben  sind  alle  verfasst  von  Dr.  Samuel  Gf.  Howe,  dem 
Manne,  der  Laura  Bridgman  entdeckte,  in  das  von  ihm  begründete  und  geleitete 
Institut  brachte  und  selbst  mit  so  großem  Erfolge  unterrichtete.  Dr.  Samuel 
Howe  war  kein  gewöhnlicher  Mensch.  Im  Anfänge  des  Jahrhunderts  in  Boston 
geboren,  hat  er  als  junger  Mann  die  griechische  Revolution  mitgemacht,  hat  als 
Freiwilliger  an  der  Seite  Lord  Byrons  gekämpft  und  auch  eine  Darstellung  des 
griechischen  Freiheitskampfes  veröffentlicht.  Nach  Boston  zurückgekehrt,  widmete 
er  sich  ganz  dem  Dienste  der  leidenden  Menschheit.  Er  hat  das  seither  berühmt 
gewordene  Blindeninstitut  in  Boston  gegründet  und  bis  zu  seinem  1876  erfolgten 
Tode  geleitet.  Er  hat  eine  große  Zahl  von  Anstalten  für  Taubstumme,  für  Idioten, 
für  Geisteskranke  ins  Leben  gerufen  und  ist  überhaupt  nie  müde  geworden, 
auf  die  Pflicht  der  Gesunden  und  Glücklichen  gegenüber  den  Kranken  und  Elen¬ 
den  hinzuweisen.  Als  ein  .Mann  von  hoher  Bildung,  seltener  Energie,  starker 
Willenskraft  und  geradezu  beispielloser  Güte  und  Menschenliebe  hätte  sich  Dr. 
Howe  gewiss  auch  ohne  Laura  Bridgman  ein  ehrenvolles  Andenken  bei  seinen 
Landsleuten  gesichert.  Jetzt  freilich  ist  durch  diese  pädagogische  Meisterleistung 
der  Name  Dr.  Howes  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  bekannt  geworden,  namentlich 
seitdem  Charles  Dickens,  der  im  Jahre  1842  Laura  in  Boston  gesehen,  in  seinen 
„American  Notes“  S.  36,  ff.  (Tauchnitz)  diesen  merkwürdigen  Fall  der  Welt 
erzählt  hat.  Die  Berichte  Dr.  Howes  aus  den  Jahren  1837 — 1849  sind  es  nun, 
welche  die  unmittelbarste,  zuverlässigste  und  reichste  Quelle  für'  die  Geschichte 
von  Laura  Bridgmans  Erziehung  und  Entwicklung  bilden.  Diese  Berichte  waren 
aber  lange  vergriffen  und  nur  durch  die  besondere  Güte  des  Herrn  Michael 
Anagnos  habe  ich  im  Jänner  1889  die  wichtigsten  der  auf  Laura  bezüglichen 
„Reports“  erhalten.  Jetzt  sind  jedoch  Dr.  Howes  Berichte  wieder  gesammelt  und 
im  letzten  Jahresberichte  (1890)  des  Institutes  abgedrucSt.  Auch  ein  Separat¬ 
abdruck  ist  veranstaltet  und  unter  dem  Titel  „  E  d  u  c  a  t  i  o  n  o  f  Laura  B  r  i  d  g- 
m  an“  herausgegeben  worden.  Die  neugesammelten  „Reports“  nebst  einigen 
im  Nachlasse  Howes  gefundenen  „notes“  bilden  einen  Band  von  233  Seiten. 


r 


Nach  diesem  habe  ich  unter  dem  Sehlagworte  „Reports“  citiert,  jedoch  wo 
es  nöthig  war,  auf  die  -Originalberichte,  so  weit  sie  mir  zugänglich  sind, 
zurückgegriffen. 

Dr.  Howe  hat  immer  den  Plan  gehabt,  selbst  eine  zusammenhängende 
Darstellung  von  Laura  Bridgmäns  Erziehung  zu  geben,  denselben  aber  leider 
nie  ausgeführt.  In  übergroßer  Bescheidenheit  schreibt  Dr.  Howe  im  Jahre 
1849  (Rep.  163):  „Vielleicht  findet  sich  für  Laura  ein  Biograph,  der  die  nüthige 
Eignung  besitzt,  um  aus  ihrer  Geschickte  das  reiche  Material  zu'  sammeln, 
welches  diese  liefert  zur  Aufhellung  mancher  merkwürdigen  psychischen  Phänomene 
und  alle  die  moralischen  Lehren  daraus  zu  ziehen,  welche  diese  Geschichte 
vielleicht  geben  kann.  Alles,  was  ich  geschrieben  habe  oder  schreiben  werde,  kann 
nur  betrachtet  werden  als  memoires  pour  servir“.  Ob  ich  die  von  Dr.  Howe 
geforderte  Eignung  besitze,  bleibt  natürlich  dem  Urtheil  der  Leser  überlassen ; 
der  Versuch,  die  von  ihm  sehr  treffend  gekennzeichnete  Aüfgabe  zu  lösen,  ist 
allerdings  in  der  vorliegenden  Schrift  gemacht. 

Nächst  Dr.  Howes  Berichten  ist  zu  nennen:  Life  and  education  of  Laura 
D  e  w  ey  Br i  d  gm  an ,  the  deaf  dumb  and  blind  girl  by  M  a  r  y  S  w  i  f  t  -L  a  m  s  o  n 
Boston  1878  (373  SS.).  Die  Verfasserin  dieses  Buches  war  von  1841 — 1845 
Lauras  Lehrerin.  Sie  hieß  damals  Miss  Swift  und  verheiratete  sich  später  an 
einen  Herrn  Lamson.  Swift-Lamson  führte  ein  genaues  Tagebuch  über  jede  Unter¬ 
richtsstunde  und  ist  dadurch  in  den  Besitz  wertvollen  Materiales  gekommen. 
Sie  veröffentlichte  ihr  Buch  erst  nach  Howes’  Tode,  weil  man  bis  dahin  immer 
noch  auf  das  von  ihm  versprochene  gewartet  hatte.  Mrs.  Lamson  citiert  sehr 
häufig  Dr.  Howes  Berichte,  und  so  finden  sich  viele  Thatsachen  in  beiden 
Publicationen  erwähnt,  allein  Mrs.  Lamsons  Buch  ist  keineswegs  überflüssig, 
und  der  Leser  wird  finden,  dass  wir  ihm  viel  Interessantes  verdanken.  Citiert  ist 
es  unter  dem  Schlagwort  „Lamson.“ 

Eine  sehr  wichtige  Publieation  ist  ferner  der  Aufsatz  von  Stanley  Hall 
(jetzt  Präsident  der  Clark-University  in  Worcester,  Nordamerika)  in  der  Zeit¬ 
schrift  „Mind“  IV  149  —  172,  worin  über  Versuche  berichtet  wird,  welche  der 
Verfasser  des  Aufsatzes  im  J.  1879  in  Boston  mit  Laura  angestellt  hat.  Da  der 
V  erfasser  auch  die  wichtigsten  Daten  über  Lauras  Leben  und  Erziehung  hinzu¬ 
gefugt  hat,  und  mit  vollkommener  Beherrschung  der  wissenschaftlichen  Literatur 
arbeitet,  so  wäre  dieser  Aufsatz  geeignet, "  eine  neue  Darstellung  von  Lauras 
Erziehung  überflüssig  erscheinen  zu  lassen.  Allein,  da  der  Aufsatz  nicht  in 
Deutschland  erschien,  und  da  ich  doch  auch  vieles  anders  betrachte  als  Stanley  Hall, 
habe  ich  mich  dadurch  nicht  von  meinem  Vorhaben  abbringen  lassen.  Stanley 
Halls  Arbeit  ist  eine  vortreffliche,  besonders  in  physiologischer  Beziehung,  ich  bin 
deshalb  zwar  öfter  darauf  zurückgekommen,  will  aber  die  Lectiire  dieses  Auf¬ 
satzes,  der  ja  leicht  zugänglich  ist,  keineswegs  überflüssig  machen,  sondern 
habe  im  Gegentheil  öfter  nur  darauf  verwiesen. 

Ferner  ist  eine  Specialuntersuchung  über  Lauras  Sprachlaute  zu  erwähnen :  A 
paper  on  the  vocal  sounds  of  Laura  Bridgman,  the  blind  deaf-mute  at 
Boston,  compared  witli  the  elements  of  phonetic  language  by  Francis 
Lieber,  31  Quartseiten  in  einer  Sammlung  „Smithsonian  Contributions  to 


knowledge“  etwa  1850  veröffentlicht  (die  mir  vorliegende  Ausgabe  trägt  keine 
Jahreszahl).  Diese  Schrift  beschäftigt  sich  mit  der  psychologisch  wichtigsten 
Erscheinung  im  Leben  Lauras  und  wird  unten  gewürdigt  werden. 

Im  Jahre  1886  endlich  hat  ein  Schüler  Stanley  Halls  namens  E.  G.  San- 
f  o  r  d  aus  Lauras  Tagebüchern  und  Schriften  Auszüge  veröffentlicht  unter  dem  Titel 
„Writings  of  Laura  Bridgm-an“,  zuerst  in  der  amerikanischen  Zeitschrift 
„Overland  Monthly“  October  und  December  1886,  dann  separat  publiciert. 
Diese  Publication  ist  sehr  wichtig,  weil  sie  uns  Lauras  1854  abgefasste  Selbstbio¬ 
graphie  mittheilt,  welche  besonders  die  Zeit  vor  dem  Eintritt  ins  Institut  aus¬ 
führlich  behandelt  und  so  eine  überaus  wichtige  Quelle  wird.  Herr  Sanford 
hat  auch  sehr  verständige  Erwägungen  und  Bemerkungen  daran  geknüpft, 
hat  Lauras  Äußerungen  oft  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  geordnet  und  so 
die  Benützung  wesentlich  erleichtert. 

Erwähnt  sei  endlich  noch  eine  aus  dem  Englischen  übersetzte  Schrift:  „Die 
Fähigkeiten  der  Blinden“  von  Kottenkamp,  in  welcher  auch  über  Laura  Bridg- 
man  einiges-  mitgetheilt  wird.  Die  Mittheilungen  enthalten  eine  Übersetzung 
von  Dr.  Howes  Bericht  aus  dem  J.  1842  und  eine  Übersetzung  der  oben 
citierten  Stelle  aus  Charles  Dickens  „American  Notes“. 

Ich  selbst  habe  auf  Grund  der  genannten  Quellen  im  Feuilleton  der 
„Neuen  freien  Presse“  vom  22.  August  1889  und  dann  ausführlicher  in  der 
Weihnachtsnummer  1889  der  Zeitschrift  „Vom  Fels  zum  Meer“  eine  populäre 
Darstellung  der  wichtigsten  Thatsachen  gegeben. 

Eine  wichtige  Publication  ist  noch  ausständig,  nämlich  der  Bericht  über 
die  Analyse  von  Laura  Bridgmans  Gehirn,  welche  unter  Stanley  Halls  Leitung 
mit  großer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  vorgenommen  worden  ist.  Stanley  Hall 
schrieb  mir,  der  Bericht  werde  schwerlich  vor  October  dieses  Jahres  fertig¬ 
gestellt  sein,  und  da  ich  mich  verpflichtet  hatte,  meine  Darstellung  so  fertig  zu 
stellen,  dass  sie  anfangs  Juli  gedruckt  vorliege,  war  es  mir  nicht  möglich 
mit  meiner  Publication  auf  das  Einlangen  des  Berichtes  zu  warten.  Sollte  die 
Analyse  wirklich  bedeutende  Momente  ergeben,  dann  werde  ich  dafür  sorgen,  dass 
die  Leser  Gelegenheit  haben,  das  Wichtigste  daraus  zu  erfahren. 

Die  Darstellung  selbst  habe  ich  so  eingetheilt,  dass  in  den  ersten  drei 
Abschnitten  das  Lehen  Lauras  mit  den  wichtigsten  Begebenheiten  erzählt  wird, 
in  den  folgenden  dagegen  die  Art  und  Weise  dargestellt  wird,  wie  sich  hei  ihr 
die  Sinnesvorstellungen,  Sprechen  und  Denken  und  das  Gefühlsleben  entwickelt 
haben.  Das  größte  Gewicht  habe  ich  überall  auf  Genauigkeit  der  Angaben  und  auf 
präcise  Scheidung  des  Sichern  von  dem  Hypothetischen,  der  Thatsachen  yon  den 
Argumentationen  gelegt.  Die  größte  wissenschaftliche  Bedeutung  haben  meiner 
Ansicht  nach  die  im  fünften  Abschnitt  besprochenen  Sprachlaute  Lauras,  und  über 
die  Richtigkeit  der  von  mir  daraus  gezogenen  Folgerungen  bin  ich  begierig  die 
Urtheile  der  Fachgenossen  zu  vernehmen.  Dass  im  siebenten  Abschnitte  auch 
über  andere  Fälle  und  namentlich  über  Helene  Keller  berichtet  ist, 
wird,  glaube  ich,  nicht  als  überflüssig  bezeichnet  werden,  da  über  ein  so  überaus 
merkwürdiges  Phänomen,  wie  es  Helene  Keller  zweifellos  ist,  in  Deutschland 
so  gut  wie  gar  nichts  bekannt  ist. 


Das  wäre  es,  was  ich  meiner  Darstellung  zur  Begründung  und  Beurtheilung 
derselben  vorauszuschicken  habe.  Nun  mag  die  Geschichte  dieses  armen  und 
doch  so  reichen  Lebens  erzählt  werden. 

I. 

Laura  Bridgmans  erste  Lebensjahre. 

Laura  Dewey  Bridgman  kam  am  21.  December  1829  zu  Hanover  in 
New  -  Hampshire  in  Nordamerika  als  vollkommen  gesundes  Kind  zur  Welt. 
Ihre  Eltern  Daniel  und  Harmony  Bridgman  waren  wohlhabende  Farmer  von 
mäßiger  Bildung,  aber  sehr  anständigem  Charakter.  Der  Vater  war  eine  mehr 
rauhe,  oft  jähzornige,  aber  im  ganzen  gutmiithige  Natur,  die  Mutter  voll  Sanft 
muth  und  Herzensgute  mit  viel  natürlichem  Verstände,  ln  ihrem  ersten  Lebens¬ 
jahre  hatte  die  kleine  Laura  viel  von  schmerzhaften  und  oft  gefährlichen 
Krämpfen  zu  leiden,  deren  Natur,  wie  Dr.  Howe  meint,  nicht  verstanden 
wurde.  Im  zweiten  Lebensjahre  hörten  jedoch  diese  Anfälle  auf,  Laura 
entwickelte  sich  prächtig  und  war  mit  zwei  Jahren  nach  den  Aussagen  ihrer 
Mutter  ein  ungewöhnlich  lebhaftes  und  gescheites  Kind.  Sie  plapperte  bereits 
einige  Worte  und  kannte  sogar  schon  einige  Buchstaben  des  Alphabets. 

Zwei  Monate  später  wurde  die  Familie  von  einem  heftigen  Scharlachfieber 
heimgesucht.  Zwei  ältere  Schwestern  Lauras  erlagen  der  Krankheit,  und  sie  selbst 
wurde  davon  ergriffen.  Bei  ihr  nun  legte  sich  die  Krankheit,  indem  sie  die 
inneren  Organe  schonte,  auf  Augen  und  Ohren,  und  nach  wenigen  Wochen 
unterlag  es  keinem  Zweifel,  dass  Gesicht  und  Gehör  für  immer  zerstört  war. 
Die  Mutter  pflegte  ihr  unglückliches  Kind  mit  doppelter  Sorgfalt,  und  nach 
zweijährigem  Kränkeln  hatte  Laura  ihre  Gesundheit  so  weit  wieder  erlangt, 
dass  sie  sich  im  Hause  frei  bewegen  konnte  (Lamson  p.  1.  Reports  p.  14). 

Der  Zustand,  in  dem  sich  das  Kind  damals  befand,  war  nun  folgender : 

Der  Gehörsinn  war  gänzlich  zerstört,  darüber  herrscht  weder  Zweifel 
noch  Unklarheit.  In  allen  Berichten  wird  das  versichert  und  in  den  überaus 
reichen  Erinnerungen,  welche  Laura  aus  der  Zeit  nach  ihrer  Krankheit  bewahrt 
und  im  Jahre  1854  aufgezeichnet  hat1)  findet  sich  kein  einziges  Erlebnis,  das 
Gehörsempfindungen  voraussetzt.  Sie  lernte  später  die  Worte  „Sound“  „Hear“ 
gebrauchen,  aber  es  waren  für  sie  nur  Tastempfindun  gen.  „Sound  comes 
through  the  floor  to  my  feet  and  to  my  hend“  pflegte  sie  zu  sagen,  woraus  deutlich 
hervorgeht,  dass  sie  die  Schallwellen  nicht  als  Ton,  sondern  als  Vibrationen 
der  Luft  empfand,  welche  ihr  ungemein  ausgebildeter  Tastsinn  wahrzunehmen 
vermochte.  Einmal  allerdings  sagte  sie  zu  ihrer  Lehrerin,  sie  höre  den  Schall 
einer  Kanone,  und  fügte  hinzu,  dass  sie  laute  Töne  in  ihren  Ohren  höre.  Allein 
auch  diese  ganz  vereinzelte  Äußerung  ist  gewiss  nur  so  zu  verstehen,  dass  sie 
Schwingungen  der  Luft  in  ihrem  äußeren  Ohre  fühlte. 

Anders  steht  es  mit  dem  Gesichtssinn.  Dr.  Howe  erklärt  in  seinem 
Bericht  v.  1839,  es  sei  mit  zweifelloser  Gewissheit  festgestellt,  dass  Laura  keinen 


*)  S  a  n  f  o  r  d  The  writings  of  Laura  Bridgman  p.  8—18. 


Lichtstrahl  sehen,  nicht  den  geringsten  Schall  vernehmen  könne,  und  dass  sie 
ihren  Geruchssinn,  wenn  sie  einen  habe,  nie  anwende.  (Reports  S.  19).  Im  Jahre 
1839  war  also  Lauras  Blindheit  eine  vollkommene.  Allein  nach  ihrer  Krank¬ 
heit  konnte  sie  noch  lange  Hell  und  Dunkel  unterscheiden,  und  auch  lebhaft 
gefärbte  Gegenstände  machten  Eindruck  auf  ihr  Auge.  Wir  besitzen  darüber 
ein  wichtiges  Do  cum  ent  in  einem  Briefe  eines  Professors  R.  D.  M  u  s  s  e  y,  der 
am  14.  April  1837,  also  sechs  Monate  vor  Lauras  Eintritt  in  das  Institut 
geschrieben  ist.  Prof.  Mussey  war  auf  Veranlassung  eines  Taubstummenlehrers, 
der  von  Laura  Bridgman  gehört  hatte,  nach  Hanover  gegangen  und  hatte  dort 
Laura  im  Hause  ihrer  Eltern  gesehen,  ln  Bezug  auf  den  Zustand  ihrer  Sinne 
schreibt  er:  „Laura  hat  seit  ihrer  Erkrankung  niemals  etwas  merken  lassen, 
dass  sie  irgend  eine  Art  von  Schallempfindung  habe,  aber  sie  hat  so  weit  eine 
Lichtempfindung,  dass  sie  während  des  Tages  angeben  kann,  wo  die-  Fenster 
sind,  und  dass  sie  nachts  von  einer  brennenden  Kerze  angezogen  wird.  Ein 
weißes  Tuch,  ein  weißer  Bogen  Papier,  die  ihrem  rechten  Auge  so  nahe 
gebracht  wurden,  dass  ein  starker  Lichtreflex  entstand,  fesselten  ihre  Aufmerk¬ 
samkeit;  ebenso  die  Hand,  wenn  man  dieselbe  zwischen  dem  Auge  und  dem 
Fenster 'hin  und  her  bewegte.  Das  linke  Auge  ist  ganz  zerstört.  Ein  scharlach- 
farbenes  Tuch,  das  man  ihr  in  die  Hand  gab,  schien  einen  geringen  Eindruck 
auf  ihr  Auge  zu  machen,  als  ob  sie  einen  schwachen  Begriff  von  Farbe  davon 
empfange.  Nachdem  sie  ein  wenig  ermüdet  war,  brachte  ich  einen  Bogen 

weißes  Papier  vor  ihr  Auge  und  bewegte  denselben  mehreremal  hin  und  her, 
jedoch  ohne  dass  sie  etwas  bemerkt  hätte.  Sie  hat  wahrscheinlich  keine 

Erinnerung  an  Schall-  oder  Gesichtswahrnehmungen,  die  von  Eindrücken  her¬ 
rühren,  welche  sie  vor  dem  Scharlach  bekommen  hatte“.  (Lamson  p.  VII.) 
Der  Gesichtssinn  war  also  nicht  vollkommen  zerstört,  allein  doch  zu  schwach, 
als  dass  er  zur  Gewinnung  einer  Kenntnis  der  Außenwelt  ausgereicht  hätte. 
Laura  macht  selbst  über  ihre  Fähigkeit  zu  sehen  einige  eigentümliche,  nicht 
ganz  leicht  verständliche  Bemerkungen.  In  der  erwähnten  1854  geschriebenen 
Skizze  ihrer  ersten  Lebenszeit  sagt  sie:  „I  re  collect  very  plainly,  how  my  hand 

looked  beyond  my  sight;  the  light  strack  my  poor  eyes  so  violently.  I  cannot 

know  of  the  reality  of  things,  when  I  could  see  or  hear  or  articulate  once“ 
(Sanford  p.  17).  Der  Sinn  des  ersten  Satzes  ist  nicht  leicht  verständlich,  allein 
ich  glaube,  sie  will  sagen :  „Ich  erinnere  mich  sehr  deutlich,  wie  meine  Hand 
weiter  sah,  als  mein  Auge;  das  Licht  traf  meine  armen  Augen  sehr  heftig; 
ich  kann  nicht  wissen,  wie  die  Dinge  wirklich  waren,  als  ich  noch  sehen,  hören 
und  articuliert  sprechen  konnte“,  Ein  andermal  sagt  Laura  von  sich:  „Ich 
pflegte  mit  größtem  Eifer  Dinge  durch  das  Zimmer  zu  werfen  und  traf 
niemanden  in  der  Richtung;  ich  war  damals  halb  sehend  (I  was  half 
sighted  then)“  (Sanford  ib.).  Es  steht  somit  fest,  dass  Laura  durch  den 
Scharlach  nicht  vollkommen  erblindet  war,  sondern  längere  Zeit  hindurch  die 
Fähigkeit  behielt,  Licht  und  Dunkel  sowie  auch  lebhafte  Farben  zu  empfinden 
und  auch  Objecte,  die  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  waren,  wenn  auch  nur  ver¬ 
schwommen,  wahrzunehmen.  Diese  noch  1837  vorhandene  Fähigkeit  muss  jedoch 
in  den  nächsten  Jahren  geschwunden  sein,  da  Dr.  Howe  im  Bericht  für  das 
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Jahr  1839  ihre  vollkommene  Blindheit  constatierte.  Stanley  Hall,  der  im 
Jahre  1879  die  damals  49jährige  Laura  auf  ihre  Lichtempfindlichkeit  prüfte, 
constatiert  ebenfalls  ihre  vollständige  Blindheit  (Mind  IV.  p.  156). 

Der  Geruchssinn  war  anfangs  vollkommen  zerstört,  besserte  sich  jedoch 
später  etwas,  aber  nie  soweit,  dass  Laura  davon  irgend  welchen  Gebrauch 
machte.  Auch  der  Geschmackssinrt  hatte  erheblich  gelitten.  Einmal  erzählt  Laura 
indessen,  sie  habe  Tabakrauch  gerochen  (Sanford  14),  so  dass  man  annehmen 
darf,  ihr  Geruchssinn  habe  variiert. 

Bis  auf  den  geringen  Best  von  Gesichtswahrnehmungen  war  es  also  vor¬ 
nehmlich  der  Tastsinn,  durch  welchen  Laura  Kunde  von  der  Außenwelt 
erlangte.  Natürlich  entwickelte  sich  dieser,  sowie  die  damit  verbundenen 
Muskelempfindungen  in  einem  ungewöhnlichen.  Grade.  Laura  hat  in  ihren  auto¬ 
biographischen  Aufzeichnungen  eine  geradezu  erstaunliche  Fülle  von  Erlebnissen 
aus  der  Zeit  vor  ihrem  Eintritt  ins  Institut  mitgetheilt.  Inwieweit  nun  diese 
Erinnerungen  durch  den  von  Laura  später  genossenen  Sprachunterricht  an 
Klarheit  gewonnen  haben,  wird  später  zu  untersuchen  sein.  Jedenfalls  aber 
müssen  die  dort  berichteten  Sinneseindrücke  und  die  darauf  gegründeten  Urtheile 
in  ihrem  Bewusstsein  vorhanden  gewesen ,  d.  h.  erlebt  worden  sein ,  und  wir 
dürfen  daher  diese  Aufzeichnungen  als  Quelle  benützen,  um  uns  ein  Bild 
ihres  Bewusstseinszustandes  und  der  bis  zu  ihrem  Eintritt  ins  Institut 
erreichten  Entwicklungsstufe  zu  machen. 

Laura  bewegte  sich  ganz  sicher  im  Hause;  sie  erzählt  von  der  großen 
Speisekammer  (pautry)  ihrer  Mutter,  von  mehreren  anderen  Zimmern,  von  den 
Teppichen,  die  den  Boden  bedeckten  u.  dgl.  Sie  begleitete  ihre  Mutter  überall¬ 
hin  und  wusste  genau,  womit  diese  beschäftigt  war.  Ihre  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  erregte  unter  anderen  eine  große  Wanduhr,  die  von  dem 
Fußboden  bis  fast  an  die  Decke  reichte;  sie  betrachtete  (glanced)  deren 
Gewichte  und  Pendel  mit  großer  Neugier.  Sie  erinnert  sich,  dass'  in  einer 
schmalen  Wand  zwischen  zwei  Thüren  eine  Ritze  war,  durch  welche  die  Katze 
aus-  und  einschlüpfen  konnte.  Sie  beschreibt  den  großen  Schleifstein  und  erzählt, 
wie  es  ihr  Spaß  machte,  denselben  im  Wasser  zu  drehen.  Sie  beobachtete  ihre 
Mutter  beim  Spinnen,  Weben,  Garnaufwinden  und  anderen  Dingen.  Ihre  Mutter 
hatte,  so  berichtet  sie,  zwei  Krämpelbänlce,  zwischen  denen  sie  „irgend  welche 
weiche  Dinge,  etwas  wie  Baumwolle“  zu  reiben  pflegte  (some  very  soft  things 
somewhat  like  Cotton  wool.  Sanford  S.  9).  Wir  erfahren  ferner,  wie  Laura 
einen  alten  Stiefel  als  Baby  benützte,  wie  sie  einmal  die  Katze  ins  Feuer 
warf,  sich  vor  großen  Thieren  fürchtete  und  wie  sie  erschrack,  als  sie  einen 
todten  Körper  berührte.  Zur  Verständigung  mit  ihrer  Mutter  war  sie  auf 
wenige  Zeichen  angewiesen.  Sie  streckte  die  Hand  aus,  wenn  sie  zu  essen 
wünschte ,  machte  die  Bewegung  des  Streichens,  wenn  sie  Butter  aufs 
Brod  haben  wollte.  Ein  Schlag  auf  den  Rücken  bedeutete,  dass  man 
mit  ihr  unzufrieden  war,  während  Berührung  des  Kopfes  Zufriedenheit  aus¬ 
drückte.  Allein  diese  Zeichen  reichten  selbstverständlich  nicht  immer  aus,  und 
so  kamen  oft  Wuthausbrüche  bei  ihr  vor,  die  ihr  Vater  nur  durch  starke 
Züchtigung  dämpfen  konnte.  Die  Avenigen  Worte,  die  Laura  vor  ihrer  Krank- 
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heit  bereits  geplappert  hatte,  waren  natürlich  infolge  der  eingetretenen  voll¬ 
kommenen  Taubheit  verlernt  worden,  und  so  fehlte  das  wichtigste  Mittel  zur 
Erziehung  des  Geistes  und  Charakters.  Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass 
Laura  von  ihrer  Mutter  stricken,  flechten  und  auch  etwas  nähen  erlernt  hatte, 
so  ist  ihr  Zustand  beim  großen  Wendepunkt  ihres  Lebens  charakterisiert.  Die 
Menge  von  Erfahrungen,  welche  das  unglückliche  Kind  aus  ihren  Tast-  und 
Bewegungsempfindungen,  die  nur  von  einem  schwachen  Lichtschimmer  unter¬ 
stützt  waren,  gesammelt  hat,  setzt  in  Erstaunen  und  zeigt  aufs  neue,  wie 
mächtig  der  Trieb  nach  Bethätigung  der  psychischen  Kräfte  im  Menschen  ist. 
Allein  ihr  Zustand  war  dessenungeachtet  ein  in  hohem  Grade  trauriger,  und 
es  ist  vom  menschlichen,  sowie  auch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  als  ein 
besonders  glückliches  Ereignis  zu  bezeichnen,  dass  Dr.  Samuel  Howe  von 
der  armen  Laura  hörte  und  sich  sofort  entschloss,  sich  des  Kindes  anzunehmen. 
Er  eilte  nach  Hanover,  und  die  Eltern  waren  gerne  bereit,  ihm  ihr  Kind  zur 
Ausbildung  anzuvertrauen.  Am  4.  October  1837  noch  vor  der  Vollendung  ihres 
achten  Lebensjahres  kam  Laura  in  das  Blindeninstitut  zu  Boston. 

II. 

Erster  Unterricht. 

Es  gab  zwei  Wege,  auf  denen  man  dahin  gelangen  konnte,  Laura  die 
Möglichkeit  zu  geben,  ihre  Gedanken  auszudrücken  und  die  anderer  Menschen 
zu  verstehen.  Der  eine  war  der,  die  wenigen  natürlichen  Zeichen  und  Geberden, 
deren  sich  Laura  bereits  bediente,  weiter  zu  entwickeln  zu  einem  System 
natürlicher  Zeichen,  welches  ziemlich  reich  zu  gestalten  nicht  schwer  gewesen 
wäre.  Allein  damit  wäre  Laura  aus  ihrer  Isolierung  nicht  herausgekommen,  und 
nur*  wenige  Personen  hätten  mit  ihr  verkehren  können.  Der  zweite  Weg  war 
der,  ihr  den  Zugang  zu  dem  conventioneilen  Zeichensystem  der  gewöhnlichen 
Sprache  zu  eröffnen.  Dies  schien  schwer,  ja  fast  unmöglich.  Allein,  wenn 
erreicht,  war  damit  unendlich  viel  gewonnen.  Dr.  Howe  beschloss  daher, 
getragen  von  seinem  Wahlspruche,  dass  Hindernisse  überwunden  werden  können, 
den  schweren  Versuch  zu  wagen,  und  der  Erfolg  war  ein  vollständiger. 

Die  ersten  Lectionen  Lauras  zu  verfolgen,  ist  ungemein  fesselnd.  Zunächst 
interessiert  es  natürlich  den  Pädagogen,  zu  beobachten,  wie  eine  grosse  Unter¬ 
richtsaufgabe  unter  besonders  schwierigen  Verhältnissen  glänzend  gelöst  wird. 
Aber  auch  der  Psychologe  wird  manche  Belehrung  finden,  wenn  er  zusieht, 
wie  durch  Association  von  Tast-  und  Bewegungsempfindungen  die  Aneignung 
des  complicierten  Zeichensystems  der  Sprache  möglich  wird.  Wir  geben  den 
nachfolgenden  Bericht  nach  den  Mittheilungen  des  Dr.  Howe  selbst  und  auch 
nach  den  Aufzeichnungen  von  Miss  Drew,  Lauras  erster  Lehrerin,  die  Dr.  Howe 
bei  seinen  Arbeiten  redlich  unterstützte.  Dieser  Bericht  findet  sich  abgedruckt 
bei  Lamson  p.  5  —  10. 

Nachdem  man  Laura  einige  Tage  Zeit  gelassen,  sich  an  die  neue  Umgebung 
zu  gewöhnen,  begann  der  Unterricht.  Dr.  Howe  hatte  mehrere  Papierstreifen 
mitgebracht,  auf  welchen  die  Namen  häufig  vorkoipmender  Gegenstände,  wie 
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Messer,  Gabel,  Löffel,  Schlüssel,  Stuhl,  Buch  u.  dgl.  gedruckt  waren.  Jedes 
Wort  war  in  zwei  Exemplaren  vorhanden.  Eines  davon  befestigte  er  an  den 
Gegenstand,  den  das  Wort  bedeutete,  der  andere  Streifen  blieb  lose.  Er  gab 
nun  Laura  das  Messer  mit  dem  darauf  geklebten  Streifen  und  ließ  sie  die 
Lettern  befühlen,  genau  so,  wie  man  es  beim  Blindenunterrichte  zu  tliun  pflegt. 
Dann  gab  er  ihr  den  losen  Streifen  mit  dem  Worte  Messer,  ließ  sie  denselben 
wieder  befühlen  und  machte  ihr  das  Zeichen  der  Gleichheit,  indem  er  ihre 
beiden  Zeigefinger  genau  neben  einander  legte.  Laura  schien  leicht  zu  begreifen, 
dass  die  Zeichen  auf  beiden  Streifen  gleich  seien.  Mehr  aber  wusste  sie  noch 
nicht.  Man  verfuhr  nun  ebenso  mit  anderen  Gegenständen  und  setzte  die  Lection 
am  nächsten  Tage  -fort.  Am  dritten  Tage  erst  begriff  Laura,  dass  die  Zeichen 
auf  den  Streifen  die  Dinge  bedeuteten,  an  denen  sie  befestigt  waren.  Dies  zeigte 
sich  dadurch,  dass  sie  den  Streifen  mit  dem  Worte  „chair“  (Stuhl)  auf  einen 
Stuhl,  dann  auf  einen  andern  legte,  wobei  ein  verständnisinniges  Lächeln  ihr 
bis  dahin  verdutztes  (puzzled)  Antlitz  erhellte  und  ihre  deutlich  sichtbare 
Befriedigung  ihrem  Lehrmeister  zeigte,  dass  sie  ihre  erste  Lection  begriffen 
hatte.  „Während  sie  in  den  ersten  Lectioneu“,  schreibt  Dr.  Howe,  „etwa  wie 
ein  gelehriger  Hund  geduldig  nachahmte,  was  der  Lehrer  tliat,  begann  jetzt 
der  Verstand  zu  wirken.  Sie  mochte  wohl  begreifen,  dass  hier  ein  Mittel  gefunden 
sei,  ein  Zeichen  zu  geben  von  allem,  was  in  ihrem  Geiste  vorgieng  und  dieses 
Zeichen  einem  andern  Geiste  mitzutheilen,  und  plötzlich  zeigte  ihr  Gesicht 
einen  wahrhaft  menschlichen  Ausdruck.  Jetzt  war  es  kein  Hund  oder  Papagei 
mehr,  es  war  ein  unsterblicher  Geist,  der  begierig  nach  dem  Bande  griff,  das 
ihn  mit  andern  Geistern  vereinigte.  Ich  könnte  fast  den  Moment  bezeichnen, 
wo  diese  Wahrheit  ihrem  Geiste  aufgieng  und  Licht  über  ihr  Antlitz  verbreitete.“ 
(Reports  p.  18.) 

Laura  hatte  damit  aber  erst  die  allerdings  höchst  wichtige  Kenntnis 
gewonnen,  dass  die  Dinge  mit  Namen  bezeichnet  werden.  Sie  hatte  aber  diese 
Namen  nur  als  Ganzes,  als  einheitliche  Complexe  von  Tastempfindungen  kennen 
gelernt  und  wusste  noch  nicht,  wie  man  diese  aus  ihren  Bestandtheilen  den 
Buchstaben  zusammensetzen  könne.  Um  sie  das  zu  lehren,  ließ  Dr.  Howe 
einen  Kasten  mit  Metalltypen  anfertigen  und  dazu  ein  Brett  mit  viereckigen 
Löchern,  in  welches  die  Typen  so  gelegt  werden  konnten,  dass  nur  der  obere  eigent¬ 
lich  bedeutsame  Theil  hervorragte.  Damit  lehrte  man  sie  nun  die  einzelnen  ihr 
schon  bekannten  Wörter  zusammensetzen.  Man  gab  ihr  z.  B.  ein  Messer  und 
legte  ihre  Hand  auf  den  Typenkasten,  Laura  suchte  nun  unter  den  Typen  so 
lange,  bis  sie  die  richtigen  gefunden  hatte,  und  legte  dieselben  dann  zum  Be¬ 
weise  ihres  Verständnisses  auf  das  Messer.  Ihre  Freude .  war  jedesmal  groß, 
wenn  sie  ihre  Aufgabe  gelöst  hatte.  Dann  machte  man  es  umgekehrt,  indem 
man  sie  zu  einem  Worte  den  betreffenden  Gegenstand  aus  einem  Haufen  anderer 
herausfinden  ließ.  Sie  tliat  auch  dies  mit  großer  Freude.  Einmal  sollte  sie  zum 
Worte  key  (Schlüssel)  das  entsprechende  Ding  suchen.  Sie  tastete  zuerst  auf 
dem  Tisch  herum,  und  als  unter  den  dort  befindlichen  Dingen  sich  kein  Schlüssel 
befand,  tastete  sie  sich  zur  Thür  hin  und  legte  die  Typen  auf  den  im  Schlosse 
steckenden  Schlüssel.  Bald  lernte  sie  auch  die  Ordnung  des  Alphabets  und 
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wusste  die  Typen  nach  beendeter  Lection  in  richtiger  Weise  in  den  Kasten  ein- 
zuordnen,  was  ihr  die  rasche  Auffindung  sehr  erleichterte. 

Immerhin  war  aber  der  Vorgang  langwierig  und  nicht  immer  anwendbar. 
Wollte  Laura  etwas  sagen,  dann  musste  sie  immer  erst  zu  ihrem  Typenkasten 
gehen,  die  betreffenden  Buchstaben  heraussuchen,  zusammensetzen  und  der  ange¬ 
sprochenen  Person  zeigen,  dies  war  sehr  zeitraubend  und  namentlich  unbequem,  wes¬ 
halb  Laura  sich  noch  immer  lieber  durch  Zeichen  zu  verständigen  suchte.  Pr.  Howe 
sorgte  deshalb  dafür,  dass  Laura  sich  das  Fingeralphabet  der  Taubstummen 
aneigne.  Miss  Drew  lernte,  es  zunächst  selbst  und  lehrte  es  Laura,  indem  sie 
ihr  die  jedem  Buchstaben  entsprechende  Fingerstellung  beibrachte.  Laura  lernte 
diese  Zeichen  sehr  schnell  und  fand  sie  natürlich  in  der  Folge  viel  bequemer 
als  das  Aufsuchen  der  Typen.  Die  Methode,  sie  zu  unterrichten,  war  dann 
folgende:  „Ich  ließ  sie“,  schreibt  Miss  Drew  (1.  e.  p.  7)  „den  Gegenstand, 
dessen  Namen  ich  sie  lehren  wollte,  zuerst  befühlen,  dann  gab  ich  ihr  den 
Namen  desselben,  indem  ich  ihn  mit  meinen  Fingern  buchstabierte.  Sie  legte 
ihre  rechte  Hand  über  die  meine  und  konnte  so  jede  Bewegung  und  jede  Lage¬ 
veränderung  fühlen.  Mit  der  größten  Spannung  passte  sie  auf  jeden  Buchstaben ; 
dann  versuchte  sie  das  Wort  selbst  zu  buchstabieren,  und  wenn  sie  es  richtig 
zuwege  gebracht  hatte,  dann  verwandelte  sich  die  Spannung  in  Entzücken. 
Darauf  nahm  sie  ihr  Brett,  stellte  aus  den  Typen  das  Wort  zusammen  und  legte 
dieselben  auf  den  Gegenstand,  um  zu  zeigen,  dass  sie  alles  richtig  verstanden 
habe.  Laura  bemerkte  bald,  dass  es  so  viel  schneller  mit  dem  Buchstabieren  gehe 
als  nach  der  früheren  Methode  mit  den  Typen  und  wendete  daher  die  Finger¬ 
sprache  sofort  praktisch  an.  Ich  werde  nie  die  erste  Mahlzeit  vergessen,  welche 
eingenommen  wurde,  nachdem  Laura  den  Vortheil  des  Fingeralphabetes  würdigen 
gelernt  hatte.  Jeder  Gegenstand,  den  sie  berührte,  musste  einen  Namen  haben, 
und  ich  war  genöthigt,  jemanden  zur  Bedienung  der  anderen  Kinder  herbeizu¬ 
rufen,  während  sie  mich  mit  dem  Buchstabieren  der  Wörter  in  Athem  hielt. 
Dr.  Howe,  der  eine  Zeitlang  verreist  gewesen  war,  freute  sich  bei  seiner  Rück¬ 
kehr  ungemein  über  Lauras  Fortschritte  und  lernte  selbst  das  Fingeralphabet.“ 
Laura  brachte  es  im  Laufe  der  Jahre  zu  einer  erstaunlichen  Geläufigkeit  in  der 
Fingersprache,  sowohl  im  Sprechen  als  auch  im  Verstehen.  Man  hat  ihr  später 
oft  in  der  Fingersprache  aus  Büchern  vorgelesen,  und  nie  konnte  man  für  sie 
rasch  genug  sein.  Sie  selbst  bewegte  die  Finger  so  schnell,  dass  nur  sehr  Ge¬ 
übte  ihr  folgen  konnten. 

Wenn  sie  allein  war,  hielt  sie  ganze  Monologe  in  der  Fingersprache,  und 
selbst  im  Traume  redete  sie  mit  den  Fingern,  aber,  wie  gesagt,  so  schnell,  dass 
es  unmöglich  war,  ihre  Gedanken  abzulesen.  Viele  von  den  blinden  Mädchen 
des  Instituts  lernten  ihr  zuliebe  die  Fingersprache  und  ermöglichten  ihr  so 
einen  regen  Gedankenaustausch,  wodurch  erst  jene  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
im  Gebrauche  der  Sprache  gewonnen  ward,  die  sich  vollsinnige  Kinder  eben 
ganz  unbewusst  aneignen. 

Zuerst  lernte  Laura  natürlich  nur  Substantiva  und  zwar  nur  Namen  von 
greifbaren  Dingen.  Im  Bericht  vom  J.  1837,  also  dem  ersten,  der  über  Laura 
veröffentlicht  wurde,  schreibt  Dr.  Howe  (lieports  p.  12).  „Sie  ist  noch  nicht  lange 
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genug  unterrichtet  worden  (erst  vier  Monate),  als  dass  sie  schon  mehr  hätte 
lernen  können  als  Namen  von  Dingen;  der  schwierigere  Theil  der  Aufgabe  ist 
noch  zu  leisten,  nämlich  ihr  das  Verständnis  von  Wörtern  beizubringen,  welche 
Eigenschaften,  Gefühle  und  dgl.  bedeuten.  Ein  sicheres  Prognostikon  lässt  sich 
nicht’  stellen,  aber  man  darf  viel  erwarten  von  der  Intelligenz  des  Kindes  und 
der  .lebhaften  Freude,  mit  der  sie  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  ihrer  Aufgabe 
zuwendet  und  von  der  starken  Anstrengung,  die  sie  offenbar  an  den  Tag  legt, 
um  neue  Ideen  zu  gewinnen,  nicht  aus  Furclit  vor  Strafe  oder  in  der  Hoffnung 
auf  Belohnung,  nein,  nur  infolge  des  Vergnügens,  welches  ihr  die  Betätigung 
ihrer  Fähigkeiten  gewährt.“  Dr.  Howe  hat  hier  —  nebenbei  gesagt  —  eine  sehr 
tiefe  und,  wie  mir  scheint,  richtige  Ansicht  über  den  Ursprung  des  Erkenntnis¬ 
triebs  ausgesprochen.  Im  nächsten  Jahre  war  dieser  schwierigere  Theil  der 
Aufgabe  bereits  gelöst.  Laura  bildete  bereits  kleine  Sätze,  wie  „shut  doof“, 
(schließe  [die]  Thür)  und  „give  book“  (gib  [dasj'Buch).  Einer  der  ersten  Sätze, 
die  Laura  bildete,  nachdem  sie  die  Adjectiva  kennen  gelernt,  war:  „Smith 
head  sick  —  Laura  sorry“  (Smith  —  Name  der  Haushälterin  —  Kopf  krank,  Laura 
traurig.)  Genauere  Nachrichten  und  detaillierte  Aufzeichnungen  über  diesen  wich¬ 
tigen  Schritt  in  Lauras  Sprachunterricht  sind  leider  nicht  vorhanden.  Im 
Jahresbericht  über  das  Jahr  1838  verweist  Dr.  Howe  auf  einen  Appendix  C, 
worin  genauere  Auskunft  über  Lauras  Fortschritte  im  zweiten  Jahre  ihres  Auf¬ 
enthaltes  in  Boston  gegeben  werden  sollte;  allein  dieser  Appendix  existiert 
nicht  und  hat  auch,  wie  mir  Herr  Anagnos  versicherte,  nie  existiert.  Es  ist 
dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  gerade  auf  dieser  Stufe  des  Unterrichtes 
sich  leicht  Momente  ergeben  konnten,  die  über  das  Problem  der  Entstehung 
abstracter  Begriffe  vielleicht  einiges  Licht  zu  verbreiten  geeignet  wären.  Aus 
gelegentlichen  Bemerkungen  des  Dr.  Howe  in  späteren  Berichten  können  wir 
indessen  schließen,  dass  Laura  Sätze  wie  „shutdoor“,  „give  book“  zunächst  als 
Complexe  von  Tastempfindungen,  bez.  Fingerbewegungen  kennen  lernte,  die  sich 
als  geeignete  Mittel  erwiesen,  einen  bestimmten  Wunsch  einer  anderen  Person 
zu  erfüllen,  oder  dieselbe  zur  Erfüllung  von  Lauras  Wünschen  zu  veran¬ 
lassen  :  dazu  aber  müssen  die  einzelnen  Bestandtheile,  namentlich  die  Verba 
„sliut“  und  „give“  nicht  in  vollkommener  Deutlichkeit  gedacht  werden.  Jedenfalls 
lässt  sich  dies  beim  Sprechenlernen  der  Kinder  häufig  beobachten,  und  hier  ist  das 
Sprechen  entschieden  ein  Thun,  eine  Handlung.1)  Der  Satz:  „Smith  head  siele, 
Laura  sorry“  ist  jedoch  nur  Ausdruck  eines  Urtheiles  und  die  Wörter  „sick“  und 
„sorry“  setzen  die  Fähigkeit  abstracte  Begriffe  zu  bilden,  entschieden  voraus.  In 
diesen  Process  Einblick  zu  gewinnen,  wäre  nun  wahrscheinlich  sehr  lehrreich 
gewesen,  allein  es  ist  eben  auf  Grund  der  vorhandenen  Quellen  unmöglich.  2) 

Nachdem  Laura  nun  die  alltäglichen  Vorgänge  ziemlich  correct  in  kleinen 
Sätzen  ausdrücken  konnte,  lernte  sie  schreiben.  Man  legte  ganz  so  wie  bei 
anderen  blinden  Kindern  ein  Blatt  aus  Pappe  mit  tief  eingeritzten  Linien  unter 

')  Vgl.  Marty  in  d.  Vierteljahrschrift  f.  wiss.  Phil.  Bd.  XIV.  p.  61. 

s)  Dr.  Howe  sagt  selbst  im  Berichte  v.  1843,  dass  ein  detaillierter  Bericht  über  diesen 
Theil  des  Sprachunterrichtes  noch  nicht  veröffentlicht  worden  sei ;  dass  das  auch  später  nicht 
geschah,  wurde  schon  oben  bemerkt. 
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das  Papier,  ließ  sie  die  einzelnen  Buchstaben  erst  befühlen  und  führte  dann  ihre 
Hand,  damit  sie  dieselben  nachbilde.  Lassen  wir  wieder  Dr.  Howe  berichten : 
„Es  war  fesselnd,  Zeuge  des  stummen  Staunens  zu  sein,  mit  welchem  sie  sich 
ihrer  Aufgabe  widmete,  der  Gelehrigkeit,  mit  welcher  sie  jede  Bewegung 
nachahmte,  und  der  Ausdauer,  mit  welcher  sie  den  Bleistift  immer  wieder  in 
derselben  Spur  hin  und  her  bewegte,  bis  sie  den  Buchstaben  bilden  konnte. 
Als  aber  endlich  die  Einsicht  in  ihr  zu  dämmern  begann,  dass  sie  durch  dieses 
geheimnisvolle  Verfahren  entfernten  Personen  ihre  Gedanken  mittheilen  könne, 
da  war  ihre  Freude  grenzenlos.  Niemals  hat  ein  Kind  mit  mehr  Lust  und 
Freude  sich  einer  Aufgabe  hingegeben,  als  sie  in  diesem  Falle,  und  in  wenigen 
Monaten  lernte  sie  jeden  Buchstaben  deutlich  hervorbringen  und  die  Wörter 
von  einander  trennen“  (Reports  p.  28).  Sie  schrieb  auch  bald  darnach  ihrer  Mutter 
einen  Brief,  dessen  Facsimile  sich  bei  Lamson  p.  28  findet.  Der  Brief  ist  voll¬ 
kommen  leserlich  geschrieben  und  lautet  wörtlich:  „Laura  will  write  letter  to 
mother.  Laura  will  ride  witli  father,  Laura  will  make  purse  for  mother.  Laura 
will  sleep  witli  mother  and  father,  mother  will  love  and  kiss  Laura.  Now,  Laura  will 
carry  letter  for  mother.  Laura  will  go  see  wales  Laura  will  go  liome.“  (Laura 
wird  Brief  schreiben  an  Mutter,  Laura  wird  fahren  mit  Vater,  Laura  wird 
machen  Börse  für  Mutter.  Laura  wird  schlafen  mit  Mutter  und  Vater.  Mutter  wird 
Laura  lieb  haben  und  küssen.  Jetzt  wird  Laura  den  Brief  (zur  Post)  tragen. 
Laura  wird  Wales  (eine  bekannte  Familie)  besuchen  gehen,  Laura  wird  nach 
Hause  gehen.) 

Im  Laufe  von  zwei  Jahren  hat  also  Laura  die  Sprache  sich  soweit  ange¬ 
eignet,  dass  sie  sich  mit  denjenigen  Personen,  welche  die  Fingersprache  der 
Taubstummen  kannten,  direct  verständigen  und  auch  schriftlich  mit  ihren  Lieben 
verkehren  konnte.  Dies  war  auf  der  sinnlichen  Grundlage  von  Tast-  und  Be¬ 
wegungsempfindungen  möglich  geworden,  und  es  zeigt  sich  somit  aufs  neue, 
wie  unendlich  wichtig  diese  beiden  Empfindungsarten  für  unsere  Erkenntnis 
sind.  Statt  der  Schallwellen  dringen  Complexe  von  Tastempfindungen  zu  ihrem 
Gehirn  vor  und  lösen  dort,  wenn  auch  nicht  dieselben  Vorgänge  aus,  wie  bei 
Vollsinnigen,  so  doch  sehr  ähnliche  und  in  vielen  Beziehungen  gleichwertige. 
An  die  Stelle  der  Bewegungen  unserer  Sprachwerkzeuge  treten  bei  ihr  die 
Fingerbewegungen  und  mit  diesen  associieren  sich  ihre  Vorstellungen  so  innig, 
dass  sie  in  der  Fingersprache  zu  sich  selbst  spricht,  ja  dass  sie  in  der  Finger¬ 
sprache  träumt. 

Es  bestätigt  sich  hier  somit  aufs  neue,  was  durch  die  verschiedenen 
Arten,  von  Sprachstörungen  bereits  klar  geworden  ist,  dass  die  centralen 
oder  specifisch  psychischen  Vorgänge  beim  Sprechen  und  Verstehen  gegenüber 
den  peripherischen  eine  gewisse  Selbständigkeit  bewahren,  indem  die  verschie¬ 
denen  Sprachcentren  nicht  nur  durch  Gehörseindrücke  in  Bewegung  gesetzt 
werden,  und  nicht  nur  gerade  die  Sprachwerkzeuge  erregen  können.  Die  Analyse 
von  Laura  Bridgmans  Gehirn  wird  vielleicht  darüber  Aufklärung  bringen,  ob  die 
veränderte  Erregungs-  und  Wirkungsweise  der  Centraltheile  auch  in  der  Structur 
derselben  anatomisch  nachweisbare  Veränderungen  hervorgerufen  hat. 
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Zu  verfolgen,  wie  Laura  sich  nach  und  nach  im  Gebrauche  der  Sprache 
vervollkommnete,  wie  sie  die  Pronomina,  Präpositionen,  Conjunctionen  erlernte, 
ist  einerseits  im  einzelnen  nach  den  Quellen,  welche  nur  hie  und  da  ein 
einzelnes  Beispiel  herausgreifen,  nicht  möglich,  bietet  aber  auch  andererseits 
in  psychologischer  Hinsicht  nicht  viel  Lehrreiches.  Durch  den  immer  lebhafteren 
Verkehr  mit  anderen  Personen,  —  viele  lernten  ihr  zu  Liebe  die  Fingersprache  — , 
und  durch  die  Lectiire  von  geeigneten  Büchern,  die  in  erhabenen  Lettern  ge¬ 
druckt  waren,  bereicherte  sie  ihre  Sprachkenntnisse  immer  mehr.  Sie  wurde  nicht 
müde,  um  die  Namen  von  Dingen,  wie  um  die-  Bedeutung  ihr  unbekannter 
Wörter,  die  sie  in  einem  Buche  fand,  zu  fragen.  Im  J.  1840  übernahm  Miss 
Swift,  dieselbe,  die  später  als  Mrs.  Lamson  die  Biographie  Lauras  verfasste, 
den  Unterricht.  Durch  die  Fürsorge  reicher  Gönner  wurde  es  möglich  gemacht, 
dass  Miss  Swift  ihre  ganze  Zeit  ausschließlich  dem  Kinde  widmete.  Jetzt 
begann  ein  wirklich  systematischer  Unterricht  im  Rechnen,  in  Geographie, 
Geschichte  und  Naturwissenschaften.  Darüber  wollen  wir  kurz  im  nächsten 
Abschnitte  berichten. 

III. 

Weiterer  Unterricht. 

Auf  den  Unterricht  im  Rechnen  wurde  große  Sorgfalt  verwendet,  und 
Laura  brachte  es  auch  darin  zu  großer  Fertigkeit.  Für  die  Psychologie  ist  jedoch 
von  der  Verfolgung  der  einzelnen  Phasen  dieses  Unterrichtes  und  seiner  Erfolge 
kein  Gewinn  zu  hoffen.  Zahl  Vorstellungen  sind  eben  in  keiner  Weise  an  Ge¬ 
sichts-  oder  Gehörseindrücke  gebunden,  sondern  können  genau  ebenso  leicht 
von  Tasteindrücken  abstrahiert  werden.  So  ist  denn  über  etwaige  Bedingungen 
der  Entstehung  solcher  Vorstellungen  kein  Aufschluss  zu  erwarten.  Es  genügt 
daher  zu  erwähnen,  dass  Laura  im  J.  1840,  also  im  dritten  Jahre  ihres  Aufent¬ 
haltes  in  Boston  im  Zahlenkreise  100  rasch  und  sicher  addieren  und  subtrahieren 
konnte,  dass  sie  später  unter  der  Leitung  von  Miss  Swift  ein  in  Amerika 
häufig  gebrauchtes  (mir  unbekanntes)  Lehrbuch  des  Kopfrechnens  von  Colburn_ 
in  überraschend  kurzer  Zeit  bewältigte,  und  so  mit  ganzen  Zahlen  und  Brüchen 
leicht  und  sicher  zu  operieren  verstand.  Als  Curiosum  mag  bemerkt  werden, 
dass  sie  die  in  den  Rechenexempeln  enthaltenen  Angaben  immer  als  wirklich 
stattgefundene  Ereignisse  auffasste  und  darüber  oft  recht  drollige  Bemerkungen 
machte.  „Wenn  du  ein  Barrel  Cider  für  4  Dollars  kaufen  kannst,  wie  viel  kannst 
du  für  1  Dollar  kaufen  ?“  Laura  bemerkte  dazu :  „Wie  konnte  der  Mann,  der  das 
Buch  schrieb,  wissen,  dass  ich  da  bin?“  und  dann:  „Ich  kann  für  Cider  nicht 
so  viel  geben,  weil  er  sehr  sauer  ist.“  (Lamson  162.) 

Im  Geographieunterrichte  lernte  Laura  zuerst  die  Weltgegenden  mit 
Hilfe  des  Compasses.  Diese  wendete  sie  zuerst  auf  das  Zimmer,  dann  auf  das 
Haus,  auf  die  Stadt  Boston  und  später  unter  Verwendung  von  Reliefkarten  auf 
andere  Städte  an.  Dann  brachte  man  ihr  ebenfalls  mit  Hilfe  von  Reliefkarten 
und  auf  Spaziergängen  die  Begriffe  Landzunge,  Cap,  Bucht,  Seeküste  u.  dgl. 
bei.  Im  .J.  1843  konnte  sie  auf  einer  Reliefkarte  von  Nordamerika  jede  Stadt 
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und  jeden  Fluss  sofort  auffinden,  besser,  schreibt  Dr.  Howe,  als  manches 
vollsinnige  Kind.  (Rep.  103.)  Mrs.  Lamson,  die  diesem  Unterrichte  besondere 
Aufmerksamkeit  zuwendete,  berichtet  mit  genauer  Angabe  der  einzelnen  Daten, 
dass  Laura  auch  Südamerika,  Europa  und  Afrika  auf  Reliefkarten  kennen 
gelernt  habe.  Der  Unterricht  in  Geschichte  scheint  sich  auf  gelegentliche 
Erzählungen  beschränkt  zu  haben.  Erwähnt  wird  diesbezüglich  die  Geschichte 
der  Entdeckung  Amerikas  und  die  der  Freiheitskriege.  Auch  Naturwissen¬ 
schaften  wurden  gelegentlich  gelehrt,  meistens  an  den  Objecten  selbst.  Man 
war  auch  darauf  bedacht,  Laura  über  die  im  praktischen  Leben  wichtigen  Dinge, 
wie  über  Maße,  Gewichte,  Geldwesen  aufzuklären. 

Dabei  wurde  der  Sprachunterricht  regelmäßig  fortgesetzt.  Miss  Swift 
machte  mit  ihr  einen  methodischen  Cursus  der  Grammatik  durch,  welche  Laura 
leicht  begriff.  Dabei  wurden  ihr  täglich  kleine  Erzählungen,  später  Stücke 
historischen  oder  naturwissenschaftlichen  Inhalts  vorgelesen  und  Laura  angehalten, 
den  Inhalt  den  nächsten  Tag  aus  dem  Gedächtnisse  niederzuschreiben.  Das 
Vorlesen  geschah  in  folgender  Weise:  Laura  sitzt  links  von  der  Lehrerin  auf 
einem  Sopha.  Die  Lehrerin  hält  in  der  rechten  Hand  das  Buch  und  buchstabiert 
mit  ihrer  linken  die  Worte,  wobei  Laura  immerwährend  diese  Hand  befühlt.  Im 
Februar  1843,  also  in  ihrem  14.  Lebensjahre)  wurde  ihr  folgende  Geschichte  vor¬ 
gelesen:  Ich  gebe  sowohl  das  Original  als  Lauras  Wiedergabe  in  deutscher 
Übersetzung,  weil  auch  so  die  Art  ihrer  Auflassung  ziemlich  klar  hervortritt. 

„Ein  alter  Mann  hatte  einen  Pllaumenbaum,  und  als  die  Pflaumen  reif 
waren,  sagte  er  zu  seinem  Burschen  John:  Ich  will,  dass  du  die  Pflaumen  von 
meinem  Baum  abpflückst,  denn  ich  bin  ein  alter  Mann,  und  ich  kann  nicht  auf 
meinen  Baum  hinaufsteigen,  um  sie  abzupflücken.  Der  John  sagte:  „Ja,  Herr,  ich 
will  auf  den  Baum  hinaufsteigen  und  sie  für  Sie  pflücken.“  Der  Bursche  stieg 
hinauf,  und  der  alte  Mann  gab  ihm  einen  Korb,  die  Pflaumen  hineinzugeben ; 

und  er  bängte  ihn  an  den  Baum  in  seine  Nähe.  Dann  legte  er  die  Pflaumen 

hinein,  eine  nach  der  andern,  bis  der  Korb  voll  war.  Als  der  Bursche  sah,  dass 

der  Korb  voll  war,  sagte  er  zu  dem  alten  Mann:  „Lassen  Sie  mich  Ihnen  den 

Korb  geben,  denn  er  ist  voll.“  Der  alte  Mann  hielt  seine  Hand  empor,  nahm 
den  Korb  mit  Pflaumen  und  schüttete  sie  in  seinen  Karren,  „denn“,  sagte  er, 
„ich  muss  sie  in  die  Stadt  bringen  in  meinem  Karren,  um  sie  zu  verkaufen“, 
und  er  gab  dem  Burschen  den  Korb  zurück,  um  ihn  mit  weiteren  Pflaumen  zu 
füllen.  Endlich  sagte  der  Knabe:  „Ich  bin  müde  und  erhitzt;  wollen  Sie  mir 
eine  Pflaume  zu  essen  geben?“  „Ja“,  sagte  der  alte  Mann,  „denn  du  bist  ein 
braver  Junge  und  hast  brav  gearbeitet;  ich  will  dir  zehn  Pflaumen  geben,  denn 
du  hast  sie  verdient.“  Der  Knabe  war  froh,  ihn  so  sprechen  zu  hören  und 

sagte:  „Ich  will  sie  nicht  alle  jetzt  essen;  ich  werde  fünf  essen  und  fünf  meiner 

Schwester  nach  Hause  bringen.“  „Du  kannst  jetzt  herabsteigen“,  sagte  der  alte 
Mann,  „denn  es  wird  bald  dunkel  sein  und  dann  wirst  du  den  Weg  nach 

Hause  nicht  finden.“  Der  Knabe  stieg  hinunter  und  lief  heim  und  fühlte  sich 

froh,  dass  er  gegen  den  alten  Mann  freundlich  gewesen  war.  Und  als  er  nach 
Hause  kam,  war  er  froh,  dass  er  gegen  seine  Schwester  freundlich  gewesen 
war  und  die  Hälfte  der  Pflaumen  für  sie  aufgehoben  hatte.“ 
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Lauras  Wiedergabe  der  kleinen  Erzählung  lautet  :*)  „Ein  alter  Mann  hatte 
einen  groß  en  Pflaumenbaum;  er  hatte  einen  kleinen  Jungfn  John,  der  Mann 
bat  John,  gefälligst  auf  den  Baum  zu  steigen  (to  please  to  go  up  on  the  tree),  zu 
pflücken  viele  Pflaumen,  denn  er  war  sehr  alt  und  lahm.  Der  Mann  gab 
John  einen <Korb  für  die  Pflaumen.  John  legte  sie  hinein,  bis  er  sehr  voll 
war.  Er  sagte  dem  Mann,  er  ist  sehr  voll  mit  Pflaumen.  Er  nahm  den  Korb 
in  seinen  Karren,  um  sie  zu  verkaufen.  John  war  ermüdet  und  erhitzt,  er 
fragte  den  Mann,  ob  er  eine  Pflaume  nehmen  dürfe.  Der,  Mann  sagte,  er  dürfe 
zehn  Pflaumen  nehmen,  weil  er  ein  sehr  braver  Junge  sei,  sie  schwer  zu 
verdienen  (to  earn  tliem  hard).  Der  Mann  sagte  ihm,  nach  Hause  zu  eilen.  Er 
aß  fünf  Pflaumen;  er  gab  seiner  Schwester  fünf  Pflaumen.  Er  fühlte  sich  sehr 
glücklich,  weil  er  dem  alten  Manne  viel  geholfen  hatte  und  seine  Schwester 
glücklich  machte.  John  war  freundlich,  dem  alten  Manne  zu  helfen;  er 
war  sehr  edelmüthig  (generous)  seiner^ Schwester  (einen)  Theil  seiner 
Pflaumen  zu  geben.  Wenn  John  nicht  nach  Hause  geeilt  wäre,  würde  ei¬ 
sernen  Heimweg  nicht  gefunden  haben :  John  liebte  es,  dem  alten  Manne  brav 
zu  helfen.“  Man  sieht,  dass  Laura  den  allerdings  sehr  einfachen  Inhalt  der 
Geschichte  bis- auf  die  kleinste  Einzelheit  verstanden  und  behalten  hat,  dass  sie 
bei  der  Wiedergabe  die  directen  Reden  weglässt  und  oft  die  Pronomina  allzu 
sehr  häuft.  Den  früher  vergessenen  Gedanken  von  der  Möglichkeit  des  Verirrens 
trägt  sie  später  nach  und  gibt  auch  noch  eigene  Reflexionen.  Ich  habe  diese 
stilistische  Übung  im  Wortlaute  mitgetheilt,  weil  dieselbe  meiner  Ansicht  nach 
ein  deutliches  Bild  gibt  von  der  Fähigkeit  Lauras  Gedankenreihen  zu  erfassen  und 
wiederzugeben.  Ihre  Lehrerin  bemerkt  übrigens  S.  198  und  214,  dass  die  Wieder¬ 
gabe  Lauras  in  der  Fingersprache  immer  viel  besser  ausfiel,  als  die  schriftliche. 
S.  262  theilt  Lamson  eine  kleine  Erzählung  mit,  die  Laura  selbst  erfunden  und 
in  einer  Stunde  niedergeschrieben  hat.  Dieselbe  ist.  ganz  einfach  und  erzählt 
von  einem  braven  Kinde,  das  seiner  Mutter  stets  gehorchte  und  sich  ihrer  noch 
kleineren  Schwester  liebevoll  annahm.  Laura  stand  damals  im  15.  Jahre  (die 
Übung  trägt  das  Datum  vom  26.  August  1844).  Die  Sprache  wird  ziemlich  sicher 
gehandhabt,  allein  von  Phantasie  ist  so  gut  wie  nichts  zu  merken.  Laura  wurde 
angehalten,  ein  ^Tagebuch  zu  führen,  worin  alle  Ereignisse  des  Tages,  wie 
auch  Angaben  über  das  Gelernte  eingetragen  wurden.  Sie  führte  auch  eine 
ziemlich  ausgebreitete  Correspondenz  mit  ihren  Eltern  und  den  immer  zahl¬ 
reicher  werdenden  Freunden.  Viele  ihrer  Briefe  sind  sowohl  in  den  Reports  als 
auch  in  Lamsons  Buche  mitgetheilt.  Das  Briefschreiben  machte  ihr  große 
Freude. 

Iin  J.  1845  verheiratete  sich  Lauras  Lehrerin,  Miss  Swift,  die  für  die  intellec- 
tuelle  Ausbildung  ihrer  Schülerin  so  viel  getlian  und  auch  genau  über  alle  Vor¬ 
kommnisse  und  Äußerungen  Lauras  Buch  geführt  hatte.  An  ihre  Stelle  trat  dann  Miss 
Wight,  die  bis  zum  J.  1849,  also  bis  zum  20.  Lebensjahre  Lauras,  ihre  Erziehung 
leitete.  Von  ihren  Aufzeichnungen  bezieht  sich  das,  was  Mrs.  Lamson  in  ihrem 
Buche  mittheilt,  jedoch  meist  auf  die  moralische  und  religiöse  Erziehung 

*)  Die  gesperrten  Worte  sind  Lauras  Zuthaten. 
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Lauras,  welche  letztere,  wie  wir  später  sehen  werden,  eine  andere  Richtung 
nahm,  als  Dr.  Howe  gewünscht  hatte.  Aus  diesem  Jahre  stammt  auch  der 
letzte  ausführliche  Bericht  des  Dr.  Howe  (Rep.  1G1 — 197),  indem  es  ihm  von 
da  an  nicht  mehr  nöthig  und  nicht  mehr  interessant  genug  erschien,  jährlich  über 
ihre  Fortschritte  zu  berichten. 

Den  Bildungsgrad,  den  Laura  damals  in  ihrem  20.  Lebensjahre  erreicht 
hatte,  hat  sie  im  Laufe  ihres  späteren  Lebens  kaum  überschritten.  Die  Briefe 
aus  dieser  Zeit  zeigen  eine  bedeutend  größere  Gewandtheit  im  Ausdruck  als 
die  bisher  mitgetheilten  Proben,  aber  auch  schon,  und  zwar  infolge  der  bereits 
erwähnten  religiösen  Richtung  in  ihrer  Erziehung,  einen  etwas  salbungsvollen, 
oft  biblischen  Ton.  Eine  kurze  Probe  aus  dem  Jahre  1849  mag  noch  mitgetheilt 
werden.  Laura  schrieb  einer  Dame,  die  ihr  einziges  Kind,  ein  Mädchen,  ver¬ 
loren  hatte,  folgenden  Trostbrief. 

My  dear  Mrs.  L.  —  J  was  very  mach  surprised  to  hear,  of  the  decease 
of  your  darling,  last  Tuesday.  J  hoped  tliat  she  would  recover  very  soon. 
I  trust  tliat  your  little  Mary  is  much  happier  in  her  new  home  than  she  was 
on  the  earth.  J  am  very  positive  God  and  bis  beloved  son  Christ  will  educate 
your  child  much  better  than  men  could  in  this  world.  J  can  scarcely  realise 
that  the  school  is  so  beautiful  in  lieaven.  J  ean  sympathise  with  you  in  your 
great  affliction.  J  cannot  help  thinking  of  your  trouble  and  little  Mary’s  illness. 
J  know  very  certainly  that  God  will  promote  her  happiness  for  ever.  J  loved 
her  very  dearly  as  if  she  were  my  own  daugther.  J  shall  miss  her  very  much  every 
time  J  come  to  see  you.  J  send  my  best  love  to  you  and  a  kiss.  J  am  very 
sad  for  you.  Yours  etc.  L.  B. 

Man  sieht  aus  diesem  Briefe,  wie  Laura  einerseits  reifer  geworden  ist, 
indem  sie  die  Sprache  und  die  Umgangsformen  recht  gewandt  zu  handhaben 
versteht,  anderseits  aber  auch,  wie  kindisch  noch  immer  manche  ihrer  Vor¬ 
stellungen  sind,  wie  z.  B.  die  von  der  Schule  im  Himmel. 

Laura  war  jetzt  zwanzig  Jahre  alt;  durch  Handarbeiten,  in  denen  sie  sehr 
geschickt  war,  konnte  sie  sich  einen  kleinen  Verdienst  verschalfen;  indessen 
wurde  im  Institut  bis  an  ihr  Lebensende  bestens  für  sie  gesorgt.  Sie  brachte 
mehrere  Monate  des  Jahres  in  Hanover  bei  ihren  Eltern,  den  Rest  im  Institute 
zu,  wo  sie  ihr  Zimmer  bereit  hatte,  welches  sie  „her  sunny  home“  (sonniges 
Heim)  zu  nennen  pflegte.  Ihr  Leben  floss  ruhig  dahin,  und  die  wenigen  wich¬ 
tigen  Momente  sind  bald  erzählt. 

Von  früher  ist  nachzutragen  der  erste  Besuch  ihrer  Mutter,  der  sechs 
Monate  nach  ihrer  Ankunft  in  Boston  stattfand.  Die  sehr  interessante  Scene, 
die  sich  da  abspielte,  ist  von  Dr.  Howe  ausführlich  geschildert  und  in  meinem 
Aufsatz  in  „Vom  Fels  zum  Meer“  wiedergegeben.  Im  J.  1842  sah  sie  Charles 
Dickens,  durch  dessen  „  American  notes“  ihr  Fall  überall  bekannt  wurde.  Im  Jahre 
1854  schrieb  sie  die  Erinnerungen  aus  ihrer  Kindheit,  aus  denen  oben 
bereits  citiert  wurde.  1868  wurde  sie  feierlich  getauft  und  in  die  Kirche  aufge¬ 
nommen,  der  ihre  Eltern  angehörten,  worüber  sie  ausführlich  in  einem  bei  Lamson 
352  ff.  veröffentlichten  Briefe  berichtet.  1876  starb  Dr.  Howe,  was  ihr  so  nahe 
ging,  dass  sie  ernstlich  erkrankte.  Im  J.  1879  besuchte  sie  Prof.  Stanley  Hall, 
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der  die  oben  bereits  erwähnten  Versuche  mit  ihr  vornahm.  Im  J.  1887  wurde 
das  fünfzigjährige  Jubiläum  ihres  Aufenthaltes  im  Institute  festlich  begangen, 
und  sie  selbst  hat  zu  dieser  Gelegenheit  eine  Ansprache  verfasst,  welche  dort 
vorgelesen  wurde.*)  Am  24.  Mai  1889  starb  sie  in  ihrem  sechzigsten  Lebensjahre 
nach  kurzer  Krankheit,  ln  den  nächsten  Abschnitten  wird  es  sich  nur  darum 
handeln,  zu  zeigen,  welchen  Gewinn  die  Wissenschaft  aus  diesem  grausamen 
Experiment  der  Natur  ziehen  kann. 

IV. 

Lauras  Sinnesvorstellungen.  Raum-  und  Zeitsinn. 

Das  Wort  „Vorstellung“  ist  in  dem  Sinne  gebraucht,  in  welchem  es 
Wundt  (Physiolog.  Psycb.  II.  1)  verwendet,  so  dass  also  sowohl  Wahrneh¬ 
mungen  als  auch  Erinnerungsbilder  darunter  verstanden  sind. 

Es  ist  natürlich,  dass  Lauras  Vorstellungen  der  Außenwelt,  soweit  wir 
dieselben  aus  ihren  Äußerungen  zu  reconstruieren  imstande  sind,  sich  aus  Tast- 
und  Bewegungsempfindungen  zusammensetzen.  Allein  es  erhebt  sich  die  Frage, 
inwiefern  Erinnerungsbilder  von  Eindrücken  des  Gesichts-  und  Gehörsinnes  aus 
der  Zeit  vor  ihrer  Erkrankung  und  vollständigen  Erblindung  sich  erhalten 
haben,  und  inwieweit  der  Tastsinn  die  fehlenden  Sinne  ersetzen  konnte. 

Für  starke  Lichtunterschiede  und  lebhafte  Farben  war  sie,  wie  bereits 
erwähnt,  bis  zum  achten  Lebensjahr  empfindlich.  Später  vermochte  jedoch  helles 
Sonnenlicht  nur  Wärme  oder  Schmerzempfindungen  hervorzurufen.  Sie  spürte 
in  der  Sonne  oft  „etwas  wie  Nadelstiche“  in  ihrem  linken  Auge  und  auch 
Stanley  Hall,  der  sie  im  Jahre  1879  darauf  hin  untersuchte,  konnte  durch 
starke  Lichtreize  nur  die  Empfindung  eines  schwachen  Stechens  (slight  stinging) 
hervorrufen.  Leichter  Druck  auf  die  Augen,  sowie  elektrische  Ströme,  die  durch 
die  Sehcentren  geleitet  wurden,  brachten  gar  keine  Wirkung  hervor.  (Mind  IV 
156.)  Farben  konnte  sie  natürlich  nicht  erkennen,  behielt  aber  immer  ein  unge¬ 
wöhnlich  lebhaftes  Interesse  dafür.  Sie  wusste  die  Farbe  ihrer  Kleider  anzu¬ 
geben,  ebenso  kannte  sie  die  Farben  der  meisten  Blumen,  des  Himmels,  des  Grases, 
des  Blutes.  Natürlich  hatte  sie  die  Namen  der  Farben  erlernt  und  Stanley  Hall 
meint,  all  ihr  diesbezügliches  Wissen  sei  nur  ein  Wortwissen  (merely  conventional 
and  verbal  ib.  157).  „ Sie  hat  sich  niemals“,  meint  er  weiter  „einen  Begriff 
davon  gemacht,  womit  Farbe  Ähnlichkeit  habe,  wie  so  viele  Blinde  tliun.  In 
ihrem  Geiste  ist  Farbe  nie  mit  einer  anderen  Sinnesempfindung  identificiert  oder 
in  Analogie  gebracht  worden,  wie  bei  so  vielen,  die  nur  einige  oder  auch  alle 
ihre  Sinne  haben.“  Ich  glaube  das  nicht.  Mir  scheint  es  im  Gegentheil  mehr 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  theilte  einer  der  anwesenden  Pestgäste,  Capitän  Furbes  of 
Milton,  das  älteste  noch  lebende  Mitglied  der  Familie  Perkins,  welche  die  Geldmittel  zur 
Gründung  des  Institutes  hergegeben  hatte,  folgende  interessante  Erinnerung  mit:  .  Carlyle 
sagte  einmal:  ,Was  hat  Amerika  jemals  Großes  und  Edles  gethan1“?  Man  antwortete:  „Es 
hat  ein  taubes,  stummes  und  blindes  Mädchen  hervorgebracht,  welches  von  ihren  eigenen 
Ersparnissen  einen  Sack  Mehl  kaufte  und  ihn  den  hungernden  britischen  Unterthanen  in 
Irland  schickte;  ich  selbst  hatte  die  Freude,  das  Mehl  nach  Irland  zu  bringen  auf  dem 
Schiffe  „Jamestown“  im  Jahre  1847,  und  noch  heute  nach  vierzig  Jahren  hat  das  irische  Volk 
diese  That  nicht  vergessen.“ 
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als  wahrscheinlich,  dass  Laura  Erinnerungsbilder  von  Farbenempfindungen  hatte. . 
Gerade  weil  dieselben  für  sie  etwas  Eigenartiges,  jetzt  mit  keinem  der  ihr 
zugänglichen  Sinne  Vergleichbares  hatten,  hat  sie  keine  Analogien  gebildet.  Mrs. 
Lamson  theilt  uns  unter  dem  24.  und  25.  Juni  1841  folgendes  mit:  „Während 
der  letzten  Wochen  hat  Laura  angefangen  nach  der  Farbe  von  den  Gegen¬ 
ständen  zu  fragen.  Wir  können  nicht  finden,  wo  sie  die  erste  Idee  davon  be¬ 
kommen  hat.  Diesen  Morgen  hätte  sie  am  liebsten  die  ganze  Lection  diesem 
Gegenstände  gewidmet,  so  sehr  interessierte  sie  derselbe.  Sie  hatte  mit  Roth 
die  Vorstellung  einer  gewissen  Inferiorität  verbunden  und  war  unangenehm 
berührt,  als  ich  ihr  sagte,  dass  ein  Kleid,  welches  sie  nachmittags  zu  tragen  pflegte, 
roth  sei.  Sie  sagte,  sie  wolle  es  am  Morgen  tragen.  Den  nächsten  Tag  wurde 
das  Gespräch  über  Farbe  fortgesetzt,  und  ihre  erste  Frage  lautete :  „Wozu  hat 
der  Mensch  Roth  gemacht  (wliat  did  man  make  red  for).  Ich  antwortete,  weil 
er  roth  für  hübsch  hielt,  und  das  versöhnte  sie  damit.  Ich  versuchte  vergebens 
durch  Fragen  den  Ursprung  ihrer  Abneigung  gegen  Roth  zu  finden,  kann  aber 
nur  die  Vermuthung  wagen,  dass  der  Gegenstand,  den  sie  in  der  Hand  hatte, 
als  man  ihr  zuerst  etwas  von  rother  Farbe  sagte,  rauh  und  für  den  Tastsinn 
unangenehm  gewesen  sein  mag.“  (Lamson  p.  59.)  Das  bestätigt,  glaube  ich, 
meine  Ansicht.  Laura,  die  ihre  inneren  Zustände  sehr  gut  beobachtete  und  mit- 
zutheilen  wusste,  hätte  gewiss  einen  Grund  angegeben,  wenn  sie  einen  gewusst  hätte. 
Es  war  eben  eiue  dunkle  Erinnerung  an  den  Schmerz,  den  ihre  Augen  in  früherer 
Jugend  beim  Anblick  lebhaft  gefärbter  Gegenstände  empfunden  hatten,  der  ihr 
diese  Abneigung  einflößte.  In  dem  oben  (S.  8)  erwähnten  Briefe  des  Dr.  Mussey, 
war  es  auch  ein  scharlachrothes  Tuch,  das  Eindruck  zu  machen  schien.  Bei  der 
Schwäche  ihrer  Augen  war  der  Eindruck  gewiss  schmerzhaft.  Jedenfalls  wurde 
sie  an  etwas  Eigentümliches  mit  keiner  anderen  Sinnesempfindung  zu  Ver¬ 
gleichendes  erinnert. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  Erinnerungen  an  Gesichtswahrnehmungen 
äußerer  Objecte?  Stanley  Hall  bemerkt  sehr  richtig,  es  sei  unmöglich  zu 
glauben,  dass  die  sehr  zahlreichen  und  complicierten  Bewegungsreactionen  und 
Coordinationen,  die  ein  gescheites  Kind  durch  den  Gesichtssinn  sich  aneignet, 
ganz  verloren  seien.  „Diese  können  sich  erhalten,  wenn  auch  die  Empfänglich¬ 
keit  für  die  Sinneseindrücke  verloren  gegangen  ist.  Zu  diesen  gehört  namentlich 
das  Hinwenden  des  Kopfes  nach  der  Richtung,  in  welcher  die  Aufmerksamkeit 
erregt  wird,  was  jedoch  bei  Laura  nur  in  geringem  Grade  der  Fall  ist.  Da¬ 
gegen  streckt  sie  immer  ihre  Hand  in  der  Richtung  aus.“  (ib.  157.)  Unrichtig 
ist  jedoch  Stanley  Halls  Bemerkung,  dass  Laura  sich  gar  nicht  an  Gesichts¬ 
wahrnehmungen  in  ihrer  Jugend  erinnere.  Ihre  oben  (S.  8)  citierten  Äußerungen 
beweisen  das  Gegentheil. 

Lauras  Gehörssinn  war,  wie  bereits  erwähnt,  vollkommen  zerstört; 
keine  diesbezügliche  Erinnerung  hat  sich  in  ihren  Aufzeichnungen  gefunden. 
Allein  ihr  ungemein  entwickelter  Tastsinn  fühlte  die  Schwingungen  der  Luft, 
und  sie  vermochte  oft  sogar  Schritt  und  Stimme  bekannter  Personen  zu  unter¬ 
scheiden.  Mit  den  Worten  „Sound“  (Schall)  —  „hear“  (hören)  verband  sie  einen 
ganz  bestimmten  Sinn.  Sie  sagte  oft,  dass  sie  durch  die  Füße  höre.  Schallwellen 
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machten  eben,  wenn  sie  genügend  stark  waren,  auch  auf  ihr  Bewusstsein  einen 
ganz  bestimmten  Eindruck.  Sobald  sie  nun  gelernt  hatte,  diesen  Eindruck,  der 
bei  ihr  dem  Gebiete  des  Tastsinnes  angehörte,  mit  den  Wortempfindungen*)  Sound 
und  hear  zu  verbinden,  drückte  sie  sich  dann  oft  so  aus,  wie  vollsinnige  Menschen. 
Dieselbe  Ursache  hat  hier  eben  verschiedene  Wirkungen,  oder  besser  gesagt : 
Laura  appercipiert  eine  andere  Eigenthiimlichkeit  der  Schallwellen,  als  vollsinnige 
Menschen,  welche  jedoch  auf  das  Vorhandensein  des  Reizes  ebenfalls  einen 
richtigen  Schluss  gestattet,  Laura  wusste  genau,  dass  ihr  Hören  ein  Fühlen  sei. 
Eines  Abends  kehrte  Miss  Swift  von  Boston  zurück  und  begab  sicli  ins  Wohn¬ 
zimmer,  wo  sie  Miss  Jeannette  (Dr.  Howes  Schwester)  allein  fand.  Bald  kam 
Laura  herein  und  setzte  sich,  ohne  mit  jemanden  zu  sprechen,  in  einiger  Ent¬ 
fernung  von  den  Damen’nieder.  Nachdem  sie  eine  Viertelstunde,  mit  ihrer  Strickerei 
beschäftigt,  dagesessen  war,  fragte  sie  Jeannetten:  „Wer  spricht  mit  Ihnen,  ich 
denke  es  ist  Swift.“  Sie  hatte  gewusst,  dass  Miss  Swift  fortgewesen  war  und 
konnte  keine  Ahnung  davon  haben,  dass  sie  bereits  zurückgekehrt  sei.  Miss 
Jeannette  fragte  sie,  woher  sie  wüsste,  dass  jemand  im  Zimmer  sei,  worauf 
Laura  erwiderte:  Ich  fühlte  sie  sprechen.  (I  feit  them  talk.) 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  Laura  mit  den  Füßen  hörte.  Einmal 
als  Laura  mit  ihrer  Lehrerin  am  Wasser  sitzt,  sagt  sie :  „Seien  Sie  sehr  ruhig, 
etwas  in  meinem  rechten  Fusse  hört.“  Aufgefordert,  es  mit  dem  linken  zu 
versuchen,  sagt  sie  :  „Ich  kann  nicht  gut  hören  mit  meinem  linken  Fuß,  was 

ist  im  rechten  Fuß,  das  hört?“  (Lamson  111,  v.  24.  Mai  1842).  Sie  hatte  also 

im  rechten  Fuße  eine  größere  Empfindlichkeit.  Vielleicht  hängt  das  damit  zu¬ 
sammen,  dass  auch  ihre  rechte  Hand,  die  sie  immer  zum  Sprechen  benützte, 

empfindlicher  und  geübter  war.  als  die  linke.  Einmal  indessen  hörte  sie  einen 

Kanonenschuss  und  erklärte  ausdrücklich,  sie  höre  ihn  nicht  im  Fuß,  sondern 
im  Ohre.  „Wenn  es  sehr  laut  ist“,  sagte  sie,  „höre  ich  mit  meinem  Ohr“.  Die 
Thatsache  steht  indessen  ganz  vereinzelt  da,  und  so  dürften  es  auch  hier  Vibra¬ 
tionen  gewesen  sein,  die  sie  im  äußeren  Ohre  empfand. 

Es  machte  Laura  große  Freude  eine  Spieldose  in  der  Hand  zu  halten, 
während  das  Werk  im  Gange  war,  und  so  hatte  sie  auch  eine  Art  musikalischen 
Genusses,  ohne  dass  sie  einen  Ton  vernehmen  konnte.  Stanley  Hall  meint, 
wir  besäßen  einen  eigenen  Sinn  für  die  Empfindung  von  Vibrationen  und  tlieilt 
mit,  dass  in  einem  deutschen  Laboratorium  Untersuchungen  über  diesen  Sinn 
angestellt  wurden.  „Wenn  Oscillationen“  fährt  er  dann  fort  „direct  gefühlt  werden 
können,  dann  tritt  die  allgemeinste  Thatsache  der  physischen  Welt  unmittelbar 
ein  ins  Bewusstsein  ohne  eine  unbegreifliche  Kluft.“  (ib.  15(5.)  Mir  ist  von 
solchen  Untersuchungen  nichts  bekannt  geworden,  allein  die  Folgerung  scheint 
mir  auf  einem  erkenntnistheoretischen  Irrthum  zu  beruhen.  Die  unbegreifliche 
Kluft  zwischen  Reiz  und  Empfindung  bleibt  nach  wie  vor  bestehen.  Wenn  wir  auf 
Grund  unserer  Empfindungen  auch  direct  das  Vorhandensein  und  die  Natur 
von  Vibrationen  beurtheilen  können,  so  bleiben  doch  der  physikalische  Vorgang 
und  unsere  Empfindung  desselben  zwei  so  verschiedene  Dinge,  wie  Ätherschwin- 


*)  Vgl.  mein  Lehrbuch  der  enip.  Psychologie  2.  Aufi.  S.  69. 
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gung  und  Farbe,  wie  Schallwelle  und  Ton.  Es  ist  nur  eine  neue  Wirkungs¬ 
weise  der  Vibrationen  erforscht,  allein  die  unbegreifliche  Kluft  ist  um  nichts 
begreiflicher  und  um  nichts  kleiner  geworden. 

Die  Entwicklung  von  Lauras  Geruch-  und  Geschmacksinn  bietet  nichts 
Bemerkenswertes.  Beide  hatten  durch  die  Krankheit  sehr  gelitten,  besserten 
sich  jedoch  später  erheblich.  Stanley  Hall  hat  auch  hier  einige  Versuche 
gemacht,  auf  welche  ich  aber  bloß  verweise  (1.  c.  p.  158  f.). 

Der  Tastsinn  entwickelte  sich  begreiflicherweise  zu  großen  Leistungen ; 
war  er  doch  fast  der  einzige  Weg,  auf  dem  Laura  Kunde  erhielt  von  den 
Vorgängen  der  Außenwelt.  Laura  erkannte  bei  der  leisesten  Berührung  jede 
Person,  die  sie  einmal  kennen  gelernt  hatte,  selbst  nach  mehreren  Jahren  wieder. 
Selbst  die  Stimmung  ihrer  Bekannten  errieth  sie  durch  Befühlen  des  Gesichtes. 
Ja  sie  vermochte  sogar  die  Stimmen  mehrerer  Personen  'nachzuahmen,  wenn 
sie  ihre  Hand  auf  den  Hals  der  Sprechenden  legte  und  markierte  dabei  sowohl 
die  Lautstärke  als  auch  die  Klangfarbe  der  Stimme.  (Mind.  IV.  166.) 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Wiedererkennen  erzählt  Lamson  (p.  57) 
unter  den  19.  Juni  1841.  Ein  Herr,  der  die  Schule  besuchte,  hatte  Laura  gesehen,  als 
sie  zuerst  ins  Institut  kam  (1887),  war  aber  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  mit 
ihr  zusammengekommen.  Er  wünschte  zu  wissen,  ob  Laura  ihn  vielleicht  an 
seinem  Fingernagel,  der  eine  eigenthiimliche  Form  hatte,  wieder  erkennen 
Avürde.  Laura  berührte  seine  Hand,  bemerkte  seinen  Nagel  und  sagte  zu  einem 
der  Mädchen:  „I  remember  to  see  man,  whenit  was  very  cold,  I  could  not  talk 
with  fingers,  I  did  not  kncw  man  had  got  any  name“.  (Ich  erinnere  mich  [den] 
Mann  zu  sehen,  als  es  sehr  kalt  war.  [Laura  war  im  October  1837  nach  Boston 
gekommen.]  Ich  konnte  nicht  sprechen  mit  Fingern ;  ich  wusste  nicht,  dass 
Mann  hat  einen  Namen.)  Dies  Beispiel  zeigt  außer  dem  guten  Gedächtnis  für 
Tasteindrücke  auch  noch,  dass  Lauras  Erinnerungen  aus  ihrer  früheren  Kindheit 
nur  wenig  durch  ihr  später  ausgebildetes  sprachliches  Denken  modificiert 
wurden.  Ein  weiteres  Beispiel  besonders  feiner  Tastempfindung  wird  bei  Lamson 
191  unter  dem  11.  August  1843  erzählt.  Laura  sollte  eines  Morgens  geweckt 
werden,  man  fand  sie  aber  schon  beim  Ankleiden.  Auf  die  Frage,  wie  sie  denn 
wisse,  wann  sie  aufzustehen  habe,  antwortete  sie:  „Ich  lege  meine  Hand  an 
die  Thüre,  zu  fühlen,  ob  sie  zittert  (I  put  my  band  to  the  door  to  feel  it 
shake)“.  „Stehst  Du  auf,  um  zur  Thüre  zu  gehen?“  „Nein!  die  Thür  bei 
meinem  Bett  berühre  ich.  Ich  stecke  meinen  Finger  in  das  Schlüsselloch,  und 
wenn  die  Mädchen  wach  sind,  zittert  es.“  Dabei  war  ihr  Zimmer  gar  nicht 
hart  angrenzend  an  das  Schlafzimmer  der  Mädchen,  sondern  es  lagen  mehrere 
Zimmer  dazwischen.  „Wir  könnten“,  schreibt  Mrs.  Lamson,  „die  Geräusche 
kaum  hören,  welche  sie  fühlt“. 

Wir  besitzen  aber  auch  genaue  Angaben  über  ihre  Tastempfindlichkeit. 
Stanley  Hall  hat  nämlich  nach  Webers  bekannter  Methode  Versuche  mit 
den  Zirkelspitzen  angestellt  und  dabei  durchschnittlich  eine  dreimal  so  große 
Empfindlichkeit  gefunden,  als  sie  nach  Webers  Versuchen  normal  ist.  Die 
wichtigsten  seiner  Resultate  sind  folgende. 
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Laura  beurtheilte  die  Stiche  der  Zirkelspitzen  noch  als  verschieden: 


Auf  der  Zungenspitze  bei  einer  Entfernung  von . 0-502  mm  (  1) 

„  dem  Zeigefinger  (Volarseite)  bei  einer  Entfernung  von  .  .  0-708  „  (  2) 

„  der  Innenseite  der  Lippe  „  „  »  »  .  .  1*2  „  (  3) 

„  der  Spitze  des  Wangenbeines  „  „  „  „  .  .  3-04  „  (11) 

„  der  Stirne . 6-71  „  (22) 


Die  in  Klammern  beigesetzten  Zahlen  sind  die  entsprechenden  Entfernungen 
bei  normalen  Menschen,  wie  sie  Weber  gefunden,  mitgetheilt  nach  Wundt 
physiolog.  Psych.  II.  13.  Indessen  sind  seither  auch  bei  normalen  Personen 
kleinere  Worte  gefunden  worden,  allein  da  Stanley  Hall  die  Experimente  genau 
nach  Webers  Methode  vornahm,  so  behalten  seine  Angaben  doch  ihren  relativen 
Wert,  auf  den  es  ja  hier  vor  allem  ankommt. 

Über  die  Kaumvorstellungen  Lauras  liegen  in  den  Quellen  einige 
Angaben  vor.  Ihre  Orientierung  war  eine  vortreffliche,  allein  da  sie  bis  zu  ihrem 
zweiten  Lebensjahre  gesehen  hatte,  so  ist  aus  diesen  Angaben  kein  Aufschluss 
über  die  Natur  eines  bloßen  Tastraumes  zu  gewinnen.  In  dieser  Beziehung 
wäre  es  wünschenswert,  wenn  in  den  Blindenanstalten  Versuche  mit  Blind- 
gebornen  angestellt  würden,  da  wir  über  die  Natur  solcher  Raum  Vorstellungen 
noch  sehr  wenig  wissen. 

Wichtiger  dagegen  ist  das,  was  wir  von  Lauras  Zeitsinn  erfahren.  Es 
ist  zwar  nur  eine  einzige  Notiz,  die  uns  darüber  belehrt,  dass  Laura  die  Zeit 
sehr  genau  schätzen  konnte.  Im  Originalberichte  vom  J.  1839  (in  der  Neuausgabe 
der  Reports  ist  diese  Stelle  durch  Kürzung  unverständlich  geworden)  schreibt 
Dr.  Howe:  „Am  Clavier  sitzend  vermag  Laura  die  Noten  in  den  zwei  fol¬ 
genden  Tacten  ganz  correct  zu  spielen.“ 
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„Nun  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  sie  eine  klare  Vorstellung  vom  Zeitmaß 
haben  muss,  um  die  zwei  Achtelnoten  im  richtigen  Augenblicke  anzuschlagen, 
denn  im  ersten  Tacte  kommen  sie  aufs  zweite  Viertel,  im  zweiten  aber  aufs 
dritte“.  Sonst  erfahren  wir  noch,  dass  Laura  mit  den  Wochentagen  und  Monats¬ 
namen  vollkommen  vertraut  war.  Diese  genaue  Zeitschätzung  setzt  ein  sehr  leb¬ 
haftes  Zeitgefühl  voraus.  Allerdings  fehlt  eine  Angabe  darüber,  wie  lange  Laura 
üben  musste,  um  auf  Grund  der  einzigen  Tast-  und  Bewegungsempfindung  ohne 
das  Correctiv  des  Gehöres  die  Noten  in  der  angegebenen  Weise  zu  spielen. 
Allein  da  der  Bericht  aus  dem  J.  1839  stammt,  wo  Laura  erst  zwei  Jahre  im 
Institute  war,  dürfte  man  auf  solche  Übungen  noch  nicht  viel  Zeit  verwendet 
haben.  Außerdem  würde  Dr.  Howe  es  ganz  gewiss  mitgetheilt  haben,  wenn 
vielfache  Übung  vorangegangen  wäre. 

Wir  dürfen  also  aus  der  Angabe  auf  ein  lebhaftes  Zeitgefühl  bei  Laura 
schließen.  Nun  habe  ich  in  meinem  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie, 
2.  Aufl.,  S.  85  ff.,  die  Entstehung  der  Zeitvorstellung  ^u  erklären  gesucht 
durch  das  Bewusstwerden  des  Gegensatzes  zwischen  Bewusstseins- Arb  ei  t  und 
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Bewusstseins -In  halt.  Damit  habe  ich  nun  nicht  etwa  sagen  wollen,  dass  das 
Bewusstsein  selbst  als  etwas  Transcendentes  uns  in  seiner  inhaltslosen  Thätigkeit 
sich  zeige,  vielmehr  habe  ich  ausdrücklich  (S.  88)  das  Tnnewerden  dieser  Arbeit 
als  Spannungsgefühl  bezeichnet.  Die  Zeit  wird  von  uns  erfasst  als  Dorm 
des  innern  Geschehens,  d.  h.  wir  haben,  wenn  unsere  Aufmerksamkeit 
angestrengt  thätig  ist,  im  Sp  an n u  n  gs gefühl  ein  Bewusstsein  von  dieser 
Thätigkeit,  welches  sich  gegenüber  den  verschiedenen  Bewusstseins-Inhalten 
seine  Selbständigkeit  wahrt,  dadurch,  dass  es  bei  wechselndem  Inhalte 
qualitativ  gleich  bleibt.  Die  Form  des  innern  Geschehens  ist  also  auch  meiner 
Ansicht  nach  ein  psychophysisch  erklärbarer  Bewusstseins-Inhalt ,  aber  ein 
solcher,  der  bei  Aufnahme  anderer  wechselnder  Bewusstseins-Inhalte  immer  in 
gleicher  Weise  zum  Bewusstsein  kommt.  Der  wesentliche  Unterschied  dieser 
Ansicht  gegenüber  der  allgemein  verbreiteten  ist  der,  dass  sonst  die  Auf¬ 
einanderfolge  als  wesentlicher  Factor  der  Zeitvorstellung  angegeben  wird, 
während  ich  denselben  im  Merkmal  der  Dauer  finde.  Eine  ähnliche  Ansicht' 
hat  auch  Eiehl  in  seinem  Werke  „Der  philosophische  Kriticismus“,  II.  Bd., 
I.  Th.,  S.  117  ff.  ausgesprochen.  Auch  er  findet  in  der  Dauer  das  wichtigste 
Moment  der  Zeitauffassung  und  bringt  sie  in  enge  Verbindung  mit  der 
Apperceptionsthätigkeit  und  mit  dem  Selbstbewusstsein.  „Durch  die  Einheit  der 
Apperception  in  der  Folge  der  Empfindungen  entsteht  die  Zeitvorstellung“,  sagt 
er  S.  122.  In  letzter  Zeit  ist  nun  auch  Hugo  Münsterberg  (Beiträge  zur 
experimentellen  Psychologie ,  2.  Heft,  Freiburg  1889)  zu  ganz  ähnlichen 
Iiesultaten  gekommen.  Auch  er  hat  durch  Analyse  seiner  eigenen  innern  Wahr¬ 
nehmungen  gefunden,  dass  „Spannungs- Empfindungen  in  den  verschiedenen 
Organen,  ausgelöst  durch  wirklich  erfolgende  Muskelcontractionen  oder  durch 
die  Erinnerung  an  solche,  der  einzige  Maßstab  sind,  der  unserem  unmittelbaren 
Zeitgefühle  zu  Gebote  steht.“  (S.  20.)  Münsterberg  hat  auch  sehr  richtig  weiter 
gefunden,  dass  uns  die  Zeit  selbst  meist  nur  dann  zum  Bewusstsein  komme, 
wenn  wir  unsere  Aufmerksamkeit  darauf  lenken  und  hat  auf  den  großen  Ein¬ 
fluss,  den  die  Athmung  auf  unseren  Zeitsinn  ausübt,  hingewiesen.  Durch  diese  von 
drei  Denkern  unabhängig1)  von  einander  aufgestellte  Theorie  der  Zeitauffassung 
lässt  sich  nun  Laura  Bridgmans  entAvickeltes  Zeitgefühl  vortrefflich  erklären 
und  trägt  somit  zur  Bestätigung  der  Theorie  bei.  Laura,  die  sich  immer 
anstrengen  muss,  um  einen  Bewusstseins-Inhalt  zu  appercipieren,  die  nichts 
spielend  erlernt,  muss  immer  lebhafte  Spannungsempfindungen  gehabt,  oder,  wie 
ich  es  ausdrücke,  muss  immer  die  Arbeit  ihres  Bewusstseins  lebhaft  empfunden 
haben.  Beweis  dafür  sind  übrigens  zahlreiche  Äußerungen  Lauras  über  ihr 
„think“,  die  uns  noch  weiter  unten  beschäftigen  werden.  Dann  aber  ist  es  nur 


’)  Mir  war  Riehls  Werk  bei  Abfassung  meines  Lehrbuches  noch  nicht  bekannt, 
Riehls  Buch  erschien  1879,  mein  Lehrbuch  zuerst  1888.  Trotzdem  aber  ist  mir  Riehls 
Ansicht  erst  nach  Vollendung  meines  Buches  bekannt  geworden,  wovon  sich  jeder,  der  beide 
Darstellungen  vergleicht,  sofort,  selbst  überzeugen  wird.  Münsterberg  hat  mein  Buch  erst  nach 
Erscheinen  seiner  Beiträge  kennen  gelernt,  ist  übrigens  durch  Experimente  auf  seine  Ansicht 
gebracht  worden.  Jedenfalls  sind  hier  drei  Denker  unabhängig  von  einander  auf  dieselbe 
Theorie  gekommen. 
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natürlich,  dass  sie  die  Zeit  genau  schätzen  konnte,  da  ihr  eben  über  diese 
Spannungsempfindungen  eine  reiche  Erfahrung  zu  Gebote  stand. 

V. 

Sprechen  und  Denken. 

Erst  dadurch,  dass  Laura  das  Zeichensystem  der  englischen  Sprache  sich 
aneignete,  wurde  es  ihr  möglich,  jene  Ausbildung  und  jene  Kenntnisse  zu 
erlangen,  die  sie  wiederum  befähigten,  über  ihre  psychischen  Vorgänge  Auskunft 
zu  geben.  Es  ist  also  sowohl  für  ihre  eigene  Entwicklung,  als  auch  für 
den  psychologischen  Beobachter  die  Erlernung  der  Sprache  weitaus  der 
wichtigste  Schritt.  Nun  haben  wir  die  Art  und  Weise,  den  Gang  und  die 
Methode,  wie  Laura  nach  und  nach  in  den  Besitz  der  Sprache  kam,  in  einem 
früheren  Abschnitt  dargestellt.  Jetzt  wird  es  sich  darum  handeln,  zu  zeigen, 
was  wir  aus  diesem  Fall  für  unsere  Kenntnis  von  der  Entwicklung  der  Sprache 
und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Denken  lernen  können.  Da  ist  nun  vor  allem  eine 
Erscheinung  von  Wichtigkeit,  die  wir  bis  jetzt  unerwähnt  ließen,  um  sie  hier 
gleich  im  Zusammenhänge  zu  besprechen.  Es  sind  dies  die  von  Laura  oft 
hervorgebrachten  verschiedenartigen  Laute  (noises). 

Unter  diesen  Lauten,  welche  entweder  bloße  Gefühlsäußerungen 
(emotional)  oder  aber  Namen  für  bestimmte  Personen  sind,  besitzen 
wir  außer  den  darauf  bezüglichen  Bemerkungen  in  den  Reports  und  bei  Lamson 
die  im  Vorwort  genannte  Abhandlung  von  Dr.  Lieber  und  einige  wertvolle 
Angaben  und  Experimente  Stanley  Halls.  Bei  der  großen  Bedeutung,  die 
ich  diesem  Phänomen  zuschreibe,  werde  ich  mir  erlauben,  etwas  eingehender 
als  es  bisher  von  Jemanden  geschehen  ist,  darüber  zu  sprechen. 

Aus  einer  Bemerkung  in  Lauras  Aufzeichnungen  ist  zu  ersehen,  dass  sie 
schon  vor  ihrem  Eintritt  ins  Institut  Gefühle  mit  Lauten  zu  begleiten  pflegte. 
„ Ich  murmelte  so  traurig  (murmured  sadly),  wenn  meine  Mutter  mich  verließ* 
schreibt  sie.  (Sanford  p.  18.)  Gleich  bei  ihrem  Eintritte  ins  Institut  werden 
solche  Laute  erwähnt.  Miss  Drew,  Lauras  erste  Lehrerin,  schreibt  (Lamson 
p.  5),  Laura  habe  anfangs  nur  schwache,  angenehm  klingende  Laute  von  sich 
gegeben,  später  jedoch,  als  sie  bekannter  wurde,  seien  dieselben  lauter  und 
unangenehm  geworden.  Auch  Charles  Dickens  hörte  einen  unarticulierten 
rauhen  Laut  (an  uncouth  noise)  von  ihr,  der  unangenehm  zu  hören  war. 

In  den  Reports  und  bei  Lamson  werden  diese  Laute  dann  noch  sehr  oft 
erwähnt.  Laura  gab  dieselben  meist  unbewusst  von  sich.  Ihre  Lehrerinnen, 
welche  diese  Gewohnheit  als  nicht  „ladylike“  zu  unterdrücken  suchten,  legten, 
um  sie  aufmerksam  zu  machen,  die  Hand  auf  Lauras  Mund,  worauf  Laura 
sofort  ruhig  wurde.  Ganz  gelang  es  jedbch  nie,  ihr  diese  unmittelbaren 
Äußerungen  des  Gefühles  abzugewöhnen.  Dr.  Howe  berichtet  (Rep.  111),  dass 
sie  auf  die  Ermahnung,  diese  Laute  zu  unterdrücken,  zu  antworten  pflegte : 
„I  have  so  rnuch  voice“,  oder  „God  gave  me  much  voice“.  Man  brachte  sie  dann 
doch  dazu,  diese  Laute  in  Gesellschaft  anderer  zu  unterdrücken,  dafür  durfte 
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sie  sich  in  ihrem  Zimmer  nach  Herzenslust  ausschreien,  was  sie  denn  auch 
häufig  that  (slie  indulged  herseif  in  a  surfeit  of  sounds). 

Dr.  Lieber  versuchte  einige  dieser  Laute  in  Buchstabenschrift  zu  trans- 
scribieren  und  gibt  z.  B.  den  Laut,  der  Erstaunen  ausdrückt,  mit  den  Buchstaben 
Ho-o-ph-ph  wieder  (p.  10).  Andere  beschreibt  er  als  ein  Glucken  (chuckling) 
oder  als  ein  Röhren  (groaning).  Stanley  Hall  hat  einige  dieser  „ emotional 
noises“  graphisch  dargestellt,  allein  in  seinem  Aufsatze  nichts  davon  mitgetheilt. 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  Laura  diese  Laute  meist  unbewusst  von 
sich  gab  und  erst  durch  Berühren  ihres  Mundes  oder  Betasten  ihres  Kehlkopfes 
erfuhr,  dass  sie  „noises“  mache.  Indessen  merkte  sie  bald,  dass  diese  Laute 
die  Aufmerksamkeit  erregten,  und  verwendete  sie  dann  zuweilen,  um  jemanden 
herbeizurufen.  Unter  dem  29.  Juni  1841  berichtet  liamson  (S.  61)  „Sie  hat 
jüngst  einen  eigentümlichen  Laut  von  sich  gegeben,  den  sie  ein  „Rufen“ 
(calling)  nennt,  und  wenn  ich  sie  auf  einen  Augenblick  verlasse,  dann  gibt  sie 
den  Laut  von  sich  und  sagt:  „Ich  wollte,  dass  Sie  kommen  und  so  rief  ich 
Sie.“  Auch  sonst  kommen  ähnliche  Fälle  häufig  vor  und  wir  haben  hier  ein 
lehrreiches  Beispiel  der  Betätigung  des  allgemein  geltenden  psychologischen 
Gesetzes,  dass  der  Wille  unwillkürlich  entstandene  Bewegungscomplexe  in 
seinen  Dienst  nimmt,  um  sie  seinem  Zwecke  anzupassen. 

Bevor  wir  zur  Besprechung  der  viel  wichtigeren  zweiten  Gruppe  von 
Lauras  Lauten  übergehen,  sei  noch  eine  interessante  Thatsaehe  erwähnt,  die 
Stanley  Hall  feststellte.  Laura  erklärte  ihm  nämlich  auf  sein  Befragen,  dass 
sie  drei  ihrer  „noises“  denken  könne,  ohne  sie  zu  machen,  allein  sie  konnte 
dieselben  nicht  hervorbringen,  ohne  das  sie  erzeugende  Gefühl.  Unter  diesen 
drei  Lauten  war  auch  ein  sehr  heftiger,  einem  Geheul  ähnlicher  Zorneslaut 
(angry  noise),  den  man  nur  sehr  selten  von  ihr  gehört  hatte.  Sie  versuchte 
auf  die  Bitte  Stanley  Halls  diesen  Laut  hervorzubringen,  allein  es  ging  nicht. 
Wir  haben  hier  ein  jedenfalls  interessantes  Beispiel  einer  vollkommen  unan¬ 
schaulichen,  Vorstellung  eines  Bewegungscomplexes  oder  vielmehr  der  dadurch 
hervorgerufenen  Bewegungsempfindungen,  ein  Beispiel,  wie  wir  es  an  uns  selbst 
kaum  in  ganz  analoger  Weise  erleben  können.  Wir  erinnern  uns  wohl  manch¬ 
mal  einer  Bewegungsreihe,  die  auszuführen  uns  einmal  gelungen  ist,  jetzt  aber 
nicht  mehr  gelingen  will,  z.  B.  etwa  an  die  Nachahmung  der  Stimme  eines 
Bekannten.  Allein  in  dem  Falle  ist  das  Bewegungsnachbild  doch  auch  mit 
Erinnerungen  an  Gehörs-  und  Gesichtswahrnehmungen  verbunden.  Erst  wenn 
wir  von  diesen  letzteren  vollkommen  absehen,  dann  kommen  wir  dem  nahe-,  was 
Laura  empfand,  wenn  sie  sagte,  sie  könne  drei  ihrer  noises  „denken“. 

Ausser  den  Gefühlslauten  hatte  Laura  aber  auch  absichtlich  Laute 
gebildet  zur  Bezeichnung  von  Personen.  NachLiebers  Angabe  (S.  26)  besaß 
sie  etwa  sechzig  solcher  Laute,  die  verschiedene  Personen  bezeichnten.  Auf 
die  Frage  ihrer  Lehrerin,  wie  viele  solche  Laute  sie  im  Gedächtnis  habe, 
brachte  Laura  in  Liebers  Gegenwart  sofort  siebenundzwanzig  hervor. 

Die  erste  Erwähnung  dieser  Laute  findet  sich  im  Bericht  über  das  Jahr 
1841,  doch  waren  dieselben  gewiss  schon  früher  entstanden.  Dr.  Howe  schreibt 
(Rep.  S.  53):  „So  stark  scheint  die  Tendenz,  Stimmlaute  von  sich  zu  geben,  dass 
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Laura  solche  für  mehrere  Personen  ihrer  Bekanntschaft  anwendet  und  zwar  für 
jede  Person  einen  anderen.  Wenn  sie  nach  kurzer  Abwesenheit  ins  Wohn¬ 
zimmer  geht,  wo  sich  zwölf  blinde  Mädchen  befinden,  umarmt  sie  dieselben 
der  Keihe  nach,  indem  sie  dabei  rasch  und  in  hohem  Tone  den  besonderen 
Laut  ausstößt,  der  jede  Einzelne  bezeichnet,  und  so  verschieden  sind  diese 
Laute,  dass  jedes  Mädchen  sofort  beim  Hören  des  Lautes  angeben  kann,  in  wessen 
Gesellschaft  sich  Laura  befinde.  Würde  sie  nun  von  eben  demselben  Mädchen 
zu  einer  dritten  Person  sprechen,  dann  würde  sie  das  Zeichen  für  den  Namen 
des  Mädchens  an  den  Fingern  buchstabieren ;  dennoch  bin  ich  geneigt  zu  glauben, 
dass  der  Gedanke  an  den  Stimmlaut  zuerst  kommt  und  erst  in  die  Finger¬ 
sprache  übersetzt  wird;  denn  wenn  sie  allein  ist,  äußert  sie  manchmal  diese 
Laute  oder  Namen  für  Personen.  Auf  meine  Frage,  warum  sie  einen  gewissen 
Laut  äußere,  statt  den  Namen  der  Person  an  den  Fingern  zu  buchstabieren, 
sagte  sie  zu  mir :  Ich  denke  an  den  Laut  für  Jeanette  (Dr.  Howes  Schwester) 
vielmals,  wenn  ich  denke,  wie  sie  mir  gute  Sachen  gibt;  da  denke  ich  nicht 
daran  ihren  Namen  zu  buchstabieren.  (I  think  of  Jeanette’s  noise  many  times, 
when  I  think  how  she  gives  me  good  things.  I  do  not  think  to  spell  her  name.) 
Ein  anderes  Mal,  als  ich  sie  im  nächsten  Zimmer  den  besonderen  Laut  für 
Jeanette  von  sich  geben  hörte,  eilte  ich  zu  ihr  und  fragte  sie,  warum  sie  das 
thue.  Sie  sagte:  Weil  ich  denke,  wie  sie  mich  sehr  liebt  und  ich  sie  sehr  liebe.“ 

Dieser  Bericht  des  Dr.  Howe  stammt  aus  dem  J.  1841.  Hier  wird  aber, 
wie  man  sieht,  von  den  „noises“  nicht  als  einer  eben  beobachteten,  sondern 
als  einer  bereits  längere  Zeit  bekannten  Tliatsache  gesprochen.  Vor  ihrem 
Eintritt  ins  Institut  hatte  aber  Laura  ganz  bestimmt  keine  solchen  Laute 
gebildet,  weil  uns  sonst  ganz  gewiss  davon  erzählt  worden  wäre.  Namentlich 
in  ihren  eigenen  Aufzeichnungen  hätte  Laura  eine  derartige  Tliatsache  nicht 
verschwiegen.  Sie  sind  also  gewiss  im  Institute  entstanden,  u.  zw.  unter  dem 
Einfluss  der  „emotional  noises“  einerseits  und  der  Fingersprache  andererseits. 
Lieber  hat  nun  über  diese  Laute  ziemlich  sorgfältige  Untersuchungen  ange¬ 
stellt  und  sowohl  über  die  phonetische  als  auch  über  die  psychologische  Natur 
derselben  wertvolle  Angaben  hinterlassen.  Die  Laute  waren  sämmtlich  ein¬ 
silbig,  die  eine  Silbe  wurde  aber  gewöhnlich  öfter  wiederholt,  Foo-  Foo-  Foo 
oder  Too-  Too-  Too  aber,  niemals  Foo-  Too,  genau  so  wie  dies  bei  Kindern 
und  Urvölkern  vielfach  beobachtet  wurde.  Nicht  alle  ihre  Laute  lassen  sich 
mit  unsern  Buchstaben  bezeichnen.  Lieber  verzeichnet :  Pa-pa-pa  für  eine 
Freundin,  Pig-pig-pig  für  eine  Lehrerin  und  Ts-ts  für  Dr.  Howe. 

Über  die  Anwendung  der  Namen  schreibt  Lieber  (S.  27):  „Zuweilen 
bringt  sie  diese  Namen  unwillkürlich  hervor,  z.  B.  wenn  sie  liebevoll  an  einen 
Freund  denkt.  Jedesmal,  wenn  sie  unerwarteter  Weise  einen  Bekannten  traf, 
fand  ich,  dass  sie  wiederholt  den  Laut  für  diese  Person  ausstieß,  bevor  sie  zu 
sprechen  begann.  Es  war  der  Ausdruck  des  freudigen  Wiedererkennens.  Wenn 
sie  aus  dem  Geräusch,  das  der  eigenthümliche  Schritt  einer  Person  hervor¬ 
bringt,  erkennt,  wer  das  ist,  dann  stößt  sie  ebenfalls  den  diese  Person 
bezeichnenden  Laut  aus.  Auch  pflegt  sie,  wenn  sie  jemanden  sucht,  ins 
Zimmer  einzutreten  und  den  Laut  der  betreffenden  Person  von  sich  zu  geben, 
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und  wenn  sie  keinen  Händedruck  zur  Antwort  bekommt,  geht  sie  weiter“. 
„Hier“,  bemerkt  Lieber  sehr  richtig,  „ist  dieser  Laut  schon  vollständig  zum 
Worte  geworden,  d.  h.  ein  Laut,  an  den  sich  eine  ganz  bestimmte  Vorstellung 
knüpft,  absichtlich  hervorgebracht,  um  diese  Vorstellung  zu  bezeichnen.“ 

Lieber,  nach  dessen  Ansicht  alle  Wörter  directe  oder  indirecte  Onoma- 
topöen  sind,  dachte  daran,  dass  zwischen  den  Personen  und  den  von  Laura  für 
dieselben  gewählten  Lauten  in  Lauras  Bewusstsein  eine  Ähnlichkeit  sein 
müsse ;  er  gibt  aber  zu,  dass  er  nicht  imstande  sei-,  eine  solche  zu  entdecken. 
„Wie  Laura  dazu  kam,  gerade  diese  Laute  für  bestimmte  Personen  zu  wählen, 
dürfte  nie  entdeckt  werden“  (S.  26). 

Aus  L  i  e  b  e  rs  -Schrift  wäre  noch  die  Thatsache  zu  erwähnen,  dass  Laura 
einmal  eine  Woche  lang  den  Namen  für  eine  ihrer  Bekannten  nicht  gebrauchte 
und  daun  mit  einem  ganz  andern  kam  und  zu  der  betreffenden  Person  sagte: 
„Das  ist  Ihr  Name“  (tliis  is  your  name).  Dahin  gehört  auch,  was  Lamson 
(S.  84)  berichtet.  Laura  sagte,  sie  müsse  für  ihre  frühere  Lehrerin  Miss  Drew 
einen  andern  Laut  finden,  weil  diese  jetzt  nach  ihrer  Verheiratung  Mrs.  Morton 
heiße  (she  must  find  another,  as  the  one  for  Drew  must  not  be  the  same  as  for 
Morton).  Laura  lernte  später  auch  einige  Wörter  mit  dem  Munde  sprechen. 
So  „sliip,  „pie“,  „doctor“.  Stanley  Hall  lehrte  sie  in  ihrem  49.  Jahre  „good 
night“  sagen,  allein  sie  hatte  es  bald  wieder  vergessen.  Auch  er  meint,  die 
Namen,  die  sie  für  Personen  brauche,  seien  dadurch  entstanden,  dass  der 
Complex  von  Eindrücken,  den  eine  Person  in  ihr  hervorrufe,  die  Bewegungs¬ 
empfindung  von  „Kehlkopfgeberden“  (throat  gestures)  erwecke  und  dass  man 
also  darin  indirecte  Onomatopöen  zu  sehen  habe. 

Mir  scheinen  diese  Namen  für  Personen,  welche  Laura  selbst  bildete,  die 
lehrreichste  Thatsache  in  der  Geschichte  dieses  Experimentes  der  Natur  zu 
sein.  Meine  Ansicht  über  die  Erklärung  und  Bedeutung  dieses  Phänomens  ist 
nun  folgende: 

Thatsächlich  festgestellt  ist,  dass  diese  „Namen“  im  Institute  entstanden, 
und  als  sicher  darf  angenommen  werden,  dass  sie  sich  aus  den  Gefühlslauten 
entwickelten.  Laura  hatte  bemerkt,  dass  ihre  „noises“  Aufmerksamkeit  erregten 
und  dieselben,  wie  oben  erwähnt  wurde,  manchmal  absichtlich  hervorgebracht, 
um  Aufmerksamkeit  zu  erwecken.  Bei  der  großen  Freude ,  welche  ihr  der 
Verkehr  mit  den  Bewohnern  des  Institutes  bereitete,  bei  der  großen  Liebe 
und  Zärtlichkeit,  mit  der  man  ihr  dort  entgegen  kam,  ist  es  nur  natürlich, 
dass  sie  eine  lebhafte  Freude  empfand,  wenn  sie  einem  Bekannten  begegnete. 
Ebenso  natürlich  ist  es,  dass  sich  diese  Freude  in  einem  Laute  äußerte.  Nun 
war  es  aber  gewiss  nicht  immer  dasselbe  frohe  Gefühl,  welches  die  Begegnung 
verschiedener  Personen  in  ihr  wach  rief.  Sie  mochte  sich  anders  freuen,  wenn 
sie  eine  ihrer  Spielgefährtinnen  traf,  anders,  wen»  sie  Dr.  Howe  fand,  und  wieder 
anders,  wenn  sie  z.  B.  .dessen  Schwester  Jeannette  entdeckte.  Es  kann  also  nicht 
wundernehmen,  wenn  sich  diese  verschiedenen  Nuancen  des  Lustgefühles  auch 
in  verschiedenen  Lauten  äußerten.  Die  Vorstellung  der  betreffenden  Person 
hatte  hier  nur  die  Function,  dem  Gefühl  eine  eigene  Färbung  zu  geben,  und 
nur  dieses  eigentluimlich  nuancierte  Gefühl  rief  den  Laut  hervor.  Aus  Dr. 
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Howes  oben  citiertera  Bericht  geht  deutlich  hervor  dass  Laura  den  Laut  für 
Jeannette  nur  deshalb  machte,  weil  sie  mit  Liebe  an  sie  dachte,  und  auch 
Lieber  bestätigt  dies  in  den  oben  citierten  Sätzen.  Sprach  Laura  gleichgültig 
von  einer  Person,  dann  buchstabierte  sie  den  Namen  an  den  Fingern,  wenn 
sie  aber  liebevoll  (affectionately)  an  die  Person  dachte,  dann  drängte  sich  der 
Laut  auf  ihre  Lippen.  Dr.  Howe  irrte  also,  wenn  er  glaubte,  Laura  übersetze 
den  Laut  in  die  Fingersprache.  Wenn  das  Gefühl  wirkte,  kam  der  Laut,  wo 
nicht,  die  gewohnte  Fingersprache,  die,  künstlich  erlernt,  des  den  Worten 
der  Lautsprache  auch  jetzt  noch  oft  innewohnenden  Gefühlswertes  vollkommen 
ermangelte.  Später,  als  diese  Laute  durch  häufigen  Gebrauch  immer  enger  mit 
der  Vorstellung  der  bezeichneten  Person  sich  associierten,  da  verlor  sich 
allmählich  der  Gefühlswert,  und  sie  wurden  zu  wirklichen  Namen. 

Dies  beweisen  die  oben  berichteten  Thatsachen,  namentlich  die  von  der 
Änderung  des  Zeichens  für  Miss  Drew  als  diese  Mrs.  Morton  wurde.  Stanley  Hall 
hat  ebenfalls  nichts  mehr  von  dem  Gefühlswerte  dieser  Namen  bemerkt. 
Außerdem  hat  mir  übrigens  Mr.  A  11a gnos persönlich  mitgetheilt,  dass  er  über 
diesen  Punkt  wiederholt  die  noch  lebende  Schwester  Dr.  Howes,  die  oft  genannte 
Jeannette,  befragt  habe,  welche  aus  eigener  Erinnerung  versichern  konnte,  dass 
Laura  anfangs  die  Namen  nur  anwendete,  wenn  ein  lebhaftes  Gefühl  für  die 
Person  sie  erfüllte,  während  sie  später  dieselben  immer  und  in  jedem  Falle  statt 
der  Zeichen  mit  den  Fingern  gebrauchte. 

So  haben  wir  also  an  einem  eclatanten  Beispiele  den  Übergang  von 
Gefühlslauten  zu  Wörtern  vor  uns,  und  dieses  Beispiel  muss  bei  der  Ent¬ 
scheidung  über  die  Richtigkeit  der  Theorien  vom  Ursprung  der  Sprache  schwer 
ins  Gewicht  fallen.  Steinthal  führt  Laura  Bridgmans  Laute  als  Beweis  für  die 
Richtigkeit  seiner  Behauptung  an,  dass  Wahrnehmungen  direct  Laute  hervor- 
rufen1);  nach  unserer  obigen  Darlegung  mit  Unrecht.  Nur  das  Gefülil  ruft 
direct  Laute  hervor,  und  die  Wahrnehmung  nur  insofern,  als  sie  ein  Gefühl 
erweckt.  Gleichgültige  Wahrnehmungen,  d.  i.  solche,  die  keine  Bedeutung  für 
die  Selbst-  oder  für  die  Arterhaltung  haben,  erregen  meiner  Ansicht  nach  den 
Urmenschen  nicht.  Die  Wahrnehmungen  tragen  nur  dazu  bei,  die  Gefühle  zu 
nuancieren,  und  indem  sich  diese  verschieden  gearteten  und  verschieden  abge¬ 
stuften  Gefühle  im  Laute  äußern,  entsteht  die  Articulation.  Dass  auch  die 
theoretische  Anschauung  sich  in  Lauten  äußert,  konnte  ich  nie  glauben,  und 
durch  die  Sprachlaute  Laura  Bridgmans  wird  es  mir  nur  noch  weniger  wahr¬ 
scheinlich.  Stanley  Hall  meint:  „Wenn  man  aus  diesen  Thatsachen  über¬ 
haupt  einen  Schluss  ziehen  kann  für  die  Lösung  der  vielleicht  allerwichtigsten 
psychologischen  Frage,  dann  ist  es  der,  dass  die  Sprache  nicht  in  der  Nach¬ 
ahmung  der  natürlichen  Laute,  nicht  im  Streben  nach  Mittheilung  ihren  Ursprung 
hat,  sondern  entstanden  ist  als  ein  physiologischer  Reflex,  hervorgerufen  durch 
äußere  Eindrücke  auf  die  Sinne“  (Mind.  IV,  p.  167).  Nicht  durch  Nachahmung, 
nicht  durch  das  Bedürfnis  nach  Mittheilung  allein,  das  möchte  ich  zugeben,  aber 
auch  nicht  als  einfacher  Reflex,  sondern  zunächst  als  Ausdruck  eines  immer 
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feiner  und  feiner  differenzierten  Gefühles,  welcher  Ausdruck  sich  dann  mit  dem 
Erreger  des  Gefühles  associierte. 

Dazu  aber  kommt  noch  der  durch  das  Zusammenleben  geschaffene  Reich¬ 
thum  an  Gefühlsanlässen  und  die  durch  häufige  Wiederholung  nothwendig 
eintretende  Abstumpfung  des  Gefühles,  welche  die  Association  des  Lautes  mit 
der  das  Gefühl  ursprünglich  hervorrufenden  Vorstellung  erleichtert  und  immer 
fester  knüpft.  So  wie  Laura  erst  durch  den  lebhaften  Verkehr  im  Institute  und 
infolge  der  gesteigerten  Intelligenz  dazu  gelangte,  ihre  Gefühlslaute  zu  Namen 
zu  gestalten,  so  dürfte  auch  der  primitive  Mensch  durch  die  reichere  Gestaltung 
des  Zusammenlebens  zu  diesem  Fortschritte  gelangt  sein.  Dass  dann  auch 
Absicht  der  Mittheilung  mitwirkt,  ist  zweifellos. 

Das,  glaube  ich,  ist  der  Gewinn ,  den  die  Wissenschaft  aus  Lauras 
Sprachlauten  zu  ziehen  berechtigt  ist. 

Dr.  Lieber  theilt  noch  mit,  dass  er  bei  anderen  Taubstumm-Blinden, 
wie  Oliver  Caswell,  Julia  Brace,  Anne  Temmermann  wohl 
Gefühlslaute,  aber  keine  lautlichen  Bezeichnungen  vorfand.  Oliver  Caswell,  der 
zugleich  mit  Laura  im  Institute  war,  stieß  manchmal  einen  Laut  hervor,  um 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken.  Die  beiden  andern  hatten  die  Finger¬ 
sprache  nicht  erlernt.  Keiner  von  denen  hatte  eben  den  wichtigen  Schritt  von 
Gefühlslaut  zum  Namen  zu  thun  vermocht. 

Was  nun  den  Einfluss  betrifft,  den  die  Erlernung  der  Fingersprache  auf 
Lauras  Denken  ausgeübt,  so  kommen  hier  zunächst  ihre  Jugend-Erinnerungen 
in  Betracht.  Was  sie  vor  Aneignung  der  Fingersprache  erlebt  hat,  das  theilt 
sie  uns  dann  in  sprachlicher  Form  mit.  Die  Aufgabe  wäre  nun  festzustellen, 
ob  und  inwieferne  ihre  Erinnerungen  durch  die  später  erlangte  Fähigkeit, 
sprachlich  zu  denken,  umgeformt  wurden  und  vielleicht  an  Klarheit  gewonnen 
haben. 

Das  Wesen  des  sprachlichen  Denkens  besteht  darin,  dass  ein  Vorstellungs- 
Inhalt  mit  einem  bloß  conventionell,  bloß  xata  aovlh rjxijv  bedeutsamen  Zeichen 
verknüpft  wird.  Das  Zeichen  muss  von  dem  Bezeichneten  völlig  verschieden 
sein  und  darf,  wie  schon  Aristoteles  sehr  treffend  bemerkt,  an  und  für  sich 
selbständig  nichts  bedeuten,  sondern  muss  ein  Zeichen  sein  und  nichts  anderes. 
Nun  ist  es  für  die  selbständige  Auffassung  und  Reproduction  von  Sinnes¬ 
vorstellungen  durchaus  nicht  wesentlich,  dass  sie  mit  irgendwelchen  con- 
ventionellen  Zeichen  verknüpft  sind.  Die  sprachliche  Bezeichnung  erleichtert 
hier  nur  die  Zusammenfassung  ähnlicher  Vorstellungs-Inhalte,  wie  Bäume,  Thiere, 
Menschen,  Steine  u.  dgl.  in  einem  Denkacte.  Die  Verbindung  zwischen  sinn¬ 
lichen  Vorstellungen  und  ihren  sprachlichen  Bezeichnungen  wird  deshalb  auch 
nie  so  eng,  dass  nicht  eines  ohne  das  andere  sich  im  Bewusstsein  erhalten 
könnte.  Das  Bild  des  Baumes,  des  Vogels,  des  Hundes,  der  Katze  u.  dgl. 
bleibt  im  Bewusstsein,  auch  wenn  die  sprachliche  Bezeichnung  noch  nicht 
gefunden,  wie  bei  Kindern,  oder  verloren  gegangen  ist,  wie  bei  Aphasisclien. 
(Vgl.  Preyer,  Seele  des  Kindes,  3.  Aufl.  S.  321.)  Anders  verhält  es  sich  freilich  mit 
den  sprachlichen  Bezeichnungen  für  sogenannte  abstracte  Begriffe,  namentlich 
aber  für  Begriffe  von  Beziehungen.  Hier  ist  es  schwer,  ja,  ich  glaube, 
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unmöglich,  die  Beziehung  im  Bewusstsein  von  den  Vorstellungs-Inhalten,  auf 
welche  sie  bezogen  ist,  zu  trennen,  wenn  sie  nicht  durch  ein  sprachliches  Symbol, 
an  welches  sie  geknüpft  ist,  selbständig  und  zum  Anknüpfungspunkte  für 
Denkacte  wird.  Erst  durch  das  Wort  wird  eine  solche  Beziehung  selbständiger 
Bewusstseins-Inhalt,  und  darum  ist  sie  eben  vom  Worte  oder  vom  sonstigen 
Zeichen  nicht  zu  trennen.  „Der  letzte  Mittwoch“,  sagt  Lazarus  treffend  (Leben 
der  Seele,  II.,  26),  „kann  weder  gemalt,  noch  in  Stein  gehauen  dargestellt, 
aber  auch  innerlich  nicht  vor  gestellt  werden,  ohne  dass  seine  zeit¬ 
messende  Bestimmtheit  an  ein  Wort  geknüpft  ist“. 

Wenn  wir  nun  mit  solchen  Überlegungen  an  Lauras  Aufzeichnungen 
aus  ihrer  frühen  Kindheit  herantreten,  so  werden  wir  von  vornherein  geneigt 
sein,  anzunehmen,  dass  überall,  wo  sie  Erlebnisse  berichtet,  das  Haus  beschreibt, 
kurz  innerhalb  des  Gebietes  der  sinnlichen  Vorstellungen  sich  bewegt,  der 
Vorgang  von  ihr  im  wesentlichen  so  beschrieben  wird,  wie  sie  denselben  wirk¬ 
lich  erlebt  hatte.  Auch  wo  sie  ihre  Gefühle  mittheilt,  werden  wir  noch  immer 
wirkliche  Erinnerungen  vor  uns  haben.  So  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass 
Laura  sich  Vorstellungen  von  der  Wanduhr,  dem  Schleifstein  und  andern  Objecten, 
die  sie  beschreibt,  wirklich  gebildet  hatte.  Sicher  ist  z.  B.  auch,  dass  sie  von  der 
Existenz  der  oben  erwähnten  Ritze  in  der  Wand  Kenntnis  erlangt  hatte,  durch 
welche  die  Katze  ein-  und  auszuschlüpfen  pflegte.  Selbst  wenn  Laura  hinzu¬ 
fügt,  dass  ein  hölzerner  Vorhang  über  diese  Öffnung  gehängt  war,  „um  den 
Luftzug  zu  verhindern,  in  die  Küche  zu  gehen“  (to  prevent  the 
draughts  from  going  through  to  the  kitchen),  so  kann  sie  auch  über  diesen 
Zweck  des  Vorhangs  sich  ihr  Urtheil  gebildet  haben,  indem  sie  ja  den  Luftzug 
beim  Wegziehen  des  Vorhangs  fühlte.  Auch  die  Thatsache,  dass  sie  sich  vor 
Thieren  fürchtete,  sich  über  schöne  Kleider  freute,  ist  gewiss  nicht  nachträglich 
festgestellt,  sondern  das  Gefühl  und  die  Vorstellung,  die  es  hervorrief,  konnten 
ohne  sprachlichen  Behelf  in  der  Erinnerung  haften. 

Zur  Befestigung  dieser  überaus  reichen  Erinnerungen  haben  aber  jedenfalls 
ihre  ziemlich  häufigen  Besuche,  die  sie  vom  Institute  aus  bei  ihren  Eltern 
machte,  wesentlich  beigetragen.  Als  sie  nach  etwa  zweijährigem  Aufenthalte  in 
Boston  im  Jahre  1839  zum  erstenmal  nach  Hause  kam,  konnte  sie  es  kaum 
erwarten,  ihre  sie  begleitende  Lehrerin  Miss  Drew  überall  im  Hause  herum¬ 
zuführen,  ihr  alles  zu  zeigen  und  sie  nach  den  Namen  der  Gegenstände  zu 
fragen.  (Lamson  p.  9.)  Man  sieht  daraus,  wie  deutlich  ihre  Erinnerung  war, 
und  wie  lebhaft  sie  das  Bedürfnis  fühlte,  über  alle  diese  Dinge  die  ihr  jetzt 
nöthig  scheinende  Aufklärung  zu  erhalten.  Ihr  Fall  beweist  also  die  Möglichkeit, 
ohne  Sprache  Vorstellungen  und  Urtheile  zu  bilden,  die  in  dem  Gebiete  der 
Sinneswahrnehmung  sich  bewegen,  andererseits  aber  auch,  dass  die  Sprache 
doch  auch  in  die  eigenen  Vorstellungen  Klarheit  bringe  und  nicht  lediglich 
dem  Zwecke  der  Mittheilung  diene. 

Wo  Laura  in  ihren  Aufzeichnungen  abstracte  Begriffe  braucht,  wie 
zum  Beispiel,  wenn  sie  erzählt,  sie  sei  mehrere  Monate  lang  im  Bette 
gelegen,  oder  wo  sie  Reflexionen  anstellt,  ist  der  Einfluss  ihrer  späteren  Aus¬ 
bildung  natürlich  sofort  klar.  Dass  aber  Laura  vor  ihrem  Eintritte  ins  Institut 


irgend  einen  abstracten  Begriff  gebildet  hätte,  das  geht  aus  ihren  Auf¬ 
zeichnungen  nicht  hervor,  und  dass  also  diese  Begriffe  erst  durch  die  Sprache 
möglich  werden,  wird  durch  die  an  ihr  gemachten  Wahrnehmungen  nicht 
widerlegt. 

Vielleicht  wäre  es  manchem  Leser  nicht  unerwünscht,  nun  noch  einige 
größere  Proben  von  Lauras  Aufzeichnungen  zu  erhalten.  Allein  ich  wüsste 
wirklich  nicht,  welchem  Zwecke  solche  dienen  sollten.  Was  davon  zur 
Charakteristik  ihrer  Entwicklung  vor  dem  Eintritte  ins  Institut  dienen  konnte, 
habe  ich  oben  mitgetheilt  und  jetzt  auch,  glaube  ich,  die  Berechtigung,  diese 
Mittheilungen  als  Quelle  zu  benützen,  dargethan.  Proben  ihres  Stiles  haben 
wir  ebenfalls  oben  in  den  Briefen  kennen  gelernt,  und  somit,  glaube  ich,  dürfte 
das  bisher  diesen  Aufzeichnungen  Entnommene  und  daraus  Mitgetheilte  genügen. 

Wie  sehr  die  Fähigkeit,  zu  abstrahieren,  anfangs  fehlte  und  erst  durch 
die  Sprache  nach  und  nach  sich  herausbildete,  hat  Dr.  Howe  selbst  bemerkt 
und  ausdrücklich  erwähnt.  Nach  seiner  Überzeugung  waren  Ausdrücke,  wie 
„great  book“,  „heavy  stone“  anfangs  für  sie  nur  neue  Doppelnamen  für  ein 
bestimmtes  Buch,  einen  bestimmten  Stein.  „Wenigstens,“  schreibt 
Howe,  „schien  es  mir  so,  und  meine  Ansicht  wurde  durch  die  Thatsache 
bestätigt,  dass  Laura,  nachdem  sie  erfahren  hatte,  dass  Personen  zwei  Namen 
hatten,  annahm,  dasselbe  sei  der  Fall  bei  Dingen,  und  demgemäß  fragte,  was 
der  andere  Name  sei  für  Stuhl,  Tisch  u.  dgl.“  (Rep.  42  f.)  Auch  erwähnt 
Howe,  dass  erst  die  Kenntnis  der  Wörter  „erinnern“,  „vergessen“  es  möglich 
machte,  ihre  Jugenderinnerungen  wachzurufen,  wobei  sich  dann  herausstellte, 
dass  sie  sich  an  keines  der  Wörter  erinnerte,  die  sie  einst  hatte  sprechen  können. 

Dr.  Howe  spricht  überhaupt  in  seinen  Berichten  sehr  oft  und  sehr  ein¬ 
gehend  über  die  Bedeutung  der  Sprache  für  die  Entwicklung  des  Verstandes. 
Seine  Gedanken  darüber  wären  wohl  wert,  einmal  in  extenso  bekannt  gemacht 
zu  werden.  Da  dies  jedoch  den  mir  zugemessenen  Raum  weit  zu  überschreiten 
zwänge,  so  seien  mir  nur  einige  Andeutungen  gestattet.  Dr.  Howe  ist  im  allge¬ 
meinen  Nativist,  d.  h.  er  glaubt,  die  Lautsprache  sei  das  von  der  Natur 
bestimmte  Mittel,  die  Gedanken  auszudrücken.  Den  Übergang  vom  Gefühls¬ 
laut  zum  Wort  hat  er  sich  allerdings  nicht  klar  gemacht,  allein  der  Unter¬ 
schied  zwischen  beiden  ist  ihm  vollkommen  klar.  Er  glaubt,  das  Gefühl  äußere 
sich  in  natürlichen  Zeichen  und  Geberden,  der  Verstand  in  Worten.  „Natural 
language  is  the  servant  of  the  heart,  speech  is  the  liandmaid 
of  the  inteil  ect.“  Besonders  deutlich  sieht  er  die  Nothwendigkeit  der 
Sprache  zur  Bildung  abstracter  Begriffe.  Er  weiß,  dass  es  nur  durch  das  Wort, 
welches  zuerst  eine  individuelle  Einzelvorstellung  bedeutet,  möglich  wird,  viele 
ähnliche  Dinge  zu  einem  Gedanken  zu  „verdichten.“ 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sei  noch  erwähnt,  wie  Laura  über  ihr 
eigenes  Denken  dachte.  Das  Wort  „think“  ist  ihr  seit  dem  Jahre  1841  geläufig. 
Wann  und  wie  sie  es  zum  erstenmal  lernte,  ist  uns  leider  nicht  überliefert. 
Sie  gebrauchte  „think“  lange  als  Verbum  und  als  Substantiv.  Erst  ziemlich  spät 
findet  sich  das  Wort  „thought“.  Laura,  die  infolge  ihrer  mangelhaften  Sinnes¬ 
daten  ihr  Denkvermögen  ungleich  mehr  anstrengen  musste,  als  vollsinnige 
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Kinder  und  infolge  ihrer  großen  Lernbegierde  auch  wirklich  sehr  anstrengte, 
fühlte  natürlich  auch  lebhafter  die  physiologischen  Vorgänge,  die  das  Denken 
begleiten.  „I  think  very  hard“,  sagte  sie  einmal,  und  fügt  die  Frage  hinzu:  „Was 
I  baby  did  I  think“  (dachte  ich,  als  ich  ein  Kind  war?).  „Doctor  wird  in 
vierzehn  Tagen  kommen,  denke  ich  in  meinem  Kopfe.“  Auf  die- Frage, 
ob  sie  denn  nicht  im  Herzen  denke,  erwiderte  sie:  „Nein,  ich  kann  nicht  im 
Herzen  denken,  ich  denke  im  Kopfe.“  Im  Laufe  derselben  Unterredung  sagte 
Laura  ferner:  „Ich  kann  nicht  aufhören  zu  denken;  ich  kann  nicht  umhin,  den 
ganzen  Tag  zu  denken ;  Hören  Sie  auf  zu  denken  ?  Hört  Harrison  (der  damals 
verstorbene  Präsident  der  vereinigten  Staaten)  auf  zu  denken,  jetzt,  wo  er  todt 
ist?“  Nachdem  sie  einige  Multiplicationen  ausgeführt  hatte,  sagte  sie:  „Mein 
Denken  ist  müde“.  (My  think  is  tired.)  In  einem  Gespräche  über  die  Sinne  des 
Menschen  erfuhr  Laura  zu  ihrem  großen  Leidwesen,  dass  sie  nur  drei  Sinne  habe, 
also  weniger,  als  eines  der  blinden  Mädchen,  welches  Laura  wegen  ihrer  geistigen 
Beschränktheit  verachtete.  Nach  kurzem  Nachdenken  sagte  Laura  plötzlich : 
„Ich  habe  vier.“  „Was  vier?“  fragte  die  Lehrerin.  „Vier  Sinne;  Denken 
und  Nase  und  Mund  und  Finger  (think  and  nose  and  mouth  and 
fingers).“  (Lamson  56  ff.) 

Für  sie  gehörte  also  das  Denken  zu  den  Sinnesorganen,  zunächst  natür¬ 
lich,  weil  es  Kenntnisse  vermittelt,  dann  aber  auch,  weil  sie  die  Arbeit  des 
Denkens  auch  sinnlich  empfand.  Als  sie  später  einmal  zufällig  von  ihrer 
Lehrerin  erfuhr,  dass  im  Kopfe  sich  das  Gehirn  befinde,  sagte  Laura,  die 
gerade  abgespannt  war:  „Mein  Gehirn  schläft;  sind  Gedanken  und  Gehirn 
dasselbe?  Wie  können  die  Menschen  etwas  vom  Gehirn  wissen?“  (Lamson  212). 
Man  sieht  deutlich,  wie  begierig  sie  die  Idee  aufgriff,  das  Denken  könne  ein 
wirklich  greifbares  Ding  sein.  Diese  Handgreiflichkeit,  welche  fast  allen 
Vorstellungen  Lauras  anhaftet,  macht  sich  auch,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
bei  ihrer  religiösen  Entwicklung  geltend. 

Interessant  ist  an  diesen  Äußerungen  auch  der  Umstand,  dass  ein  blindes 
taubstummes  Mädchen  auf  Grund  ihrer  innern  Wahrnehmung  die  Frage  auf¬ 
warf,  warum  wir  nicht  aufhören  können  zu  denken,  und  so  in  ihrer  kind¬ 
lichen  Unschuld  das  gewaltige  Willensproblem  vor  uns  hinstellt  und  uns 
das  vergebliche  Bemühen,  es  zu  lösen,  so  recht  zu  Gemüthe  führt.  Interessant 
bleibt  es  auch,  dass  wir  ebensowenig  wie  Laura  zu  sagen  wissen,  ob  Gehirn 
und  Bewusstsein  dasselbe  sind,  wenn  wir  vielleicht  die  Frage  auch  etwas 
gelehrter  formulieren. 

Die  große  und  unaufhörliche  Gehirnarbeit  hätte  gewiss  Lauras  Gesund¬ 
heit  zerstört,  wenn  nicht  Dr.  Howe,  der  die  daraus  drohende  Gefahr  wohl 
kannte  und  wiederholt  hervorhob,  dafür  gesorgt  hätte,  dass  durch  ausgiebige 
Spaziergänge,  Turnübungen  und  Spiele  ein  Gegengewicht  geschaffen  werde. 
So  wurde  einem  von  der  Welt  abgeschlossenen  Wesen  durch  die  Erlernung 
der  Sprache  der  Verkehr  mit  vielen  Nebenmenschen  erschlossen  und  ein  weites 
Gebiet  für  die  Bethätigung  seiner  geistigen  Kräfte  eröffnet.  Aber  auch  die 
Wissenschaft  dürfte  diesem  Experimente  der  Natur  einige  Bereicherung  ver¬ 
danken. 
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VI. 

Lauras  Gefühlsleben;  ihre  Träume. 

Lauras  Gefühlsleben  war  ein  sehr  reiches.  Mit  einem  lebhaften  Naturell 
begabt,  musste  die  constante  Denkarbeit,  mussten  die  zahlreichen  Anregungen, 
die  das  Leben  im  Institute  bot,  starke  Reactionen  zur  Folge  haben.  Für  den 
Psychologen  dürfte  es  vor  allem  von  Interesse  sein,  über  ihre  gewöhnliche 
Stimmung,  ferner  über  die  in t e  1 1  ec t u e  1 1  en  ,  die  sittlichen,  die  reli¬ 
giösen  und  namentlich  über  die  ästhetischen  Gefühle  Lauras  Auf¬ 
schluss  zu  erhalten.  Über  diese  sei  also  kurz  berichtet. 

Laura  war  meistens  in  fröhlicher  Stimmung.  Sie  tollte  mit  den  Kindern 
des  Instituts  herum,  war  stets  zu  Scherzen  und  muthwilligen  Streichen  auf¬ 
gelegt,.  und  fühlte  sich  durchaus  nicht  niedergedrückt  von  ihrer  gewiss 
bedauernswerthen  Lage.  „Wie  froh  bin  ich,  dass  ich  erschaffen  wurde“  (how 
glad  I  am,  that  I  have  been  created),  sagte  sie  mehr  als  einmal,  und  diese 
Äußerung  ist  von  Dr.  Howe  oft  mit  gerechtem  Stolze  wiederholt  worden.  War 
diese  freudige,  lebensfrohe  Stimmung  doch  vor  allem  der  liebevollen  Pflege 
zuzuschreiben,  die  alle  Welt  Laura  zutheil  werden  ließ.  Die  Stimmung  und 
Gefühlslage  wird  eben  viel  weniger  durch  den  Reichthum  der  Sinneseindrücke 
beeinflusst,  als  vielmehr  von  der  Gelegenheit,  die  uns  gegeben  wird,  unsere 
vorhandenen  physischen  und  psychischen  Kräfte  zu  bethätigen.  Laura  Bridgmans 
Fröhlichkeit  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  es  namentlich  körperliche  und  geistige 
Bewegung  ist,  die  Freude  macht,  und  da  Laura  in  einer  Umgebung  war,  wo 
sie  ihr  Bedürfnis  nach  Bethätigung  ihrer  Kräfte  befriedigen  konnte,  wo  sie  die 
ihr  gestellten  Aufgaben  leicht  lösen  und  so  oft  die  Freude  des  Gelingens 
empfinden  konnte,  fühlte  sie  sich  meistens  sehr  glücklich.  Manchmal  freilich 
kamen  auch  ernstere  Stimmungen  zum  Ausdruck.  So  sagte  sie  im  August 
1842,  also  in  ihrem  dreizehnten  Lebensjahre  während  einer  Lection  zu  Miss 
Swift:  „Sind  sie  es  nicht  manchmal  müde,  so  viele  Jahre  zu  leben?“  „Nein, 
und  Du?“  „Ja,  ich  möchte  zu  Gott  in  den  Himmel.“  (Lamson  196).  Solche 
Äußerungen,  schreibt  Lamson,  kamen  damals  öfter  vor. 

Ihr  Interesse  am  Unterricht  war,  wie  schon  oft  erwähnt,  sehr  groß.  Sie 
gerieth  leicht  in  Aufregung  und  konnte  es  nicht  ertragen  über  etwas,  das  sie 
wissen  wollte,  ohne  Aufklärung  zu  bleiben.  Namentlich  später,  als  ihr  religiöse 
Vorstellungen  und  dann  auch  die  Lehren  des  Christenthums  beigebracht  worden 
waren,  quälten  sie  oft  genug  Zweifel  und  Unklarheiten.  Naturgemäß  war  auch 
ihre  Freude  über  eine  gegebene  Aufklärung  sehr  groß,  wofern  sie  davon  befrie¬ 
digt  war.  Dies  war  aber  keineswegs  immer  der  Fall,  denn  trotz  des  unbegrenzten 
Vertrauens,'  das  sie  zu  der  Wahrheit  dessen  hatte,  was  ihr  Dr.  Howe  oder  eine 
ihrer  Lehrerinnen  sagte,  war  sie  doch  mit  einer  Antwort  nur  dann  zufrieden, 
wenn  diese  mit  ihren  sonstigen  Erfahrungen  übereinstimmte.  Die  Fragen, 
welche  Laura  zu  stellen  pflegte,  waren  meist  solche,  wie  sie  auch  andere 
Kinder  stellen,  oft  aber  recht  tiefgehende,  wie  z.  B.  die  oben  mitgetheilte 
über  Gehirn  und  Denken. 
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Über  die  Entwicklung  von  Lauras  sittlichen-  Gefühlen  und  ihres 
Charakters  enthalten  die  Quellen  überreiches  Material.  In  jedem  Bericht  spricht 
Dr.  Howe  davon,  oft  sehr  ausführlich,  und  auch  Lamson  widmet  diesem  Thema 
viele  Seiten  ihres  Buches.  Es  ist  dies  vom  erziehlichen  Standpunkte  begreiflich, 
und  Dr.  Howe  war  ja  verpflichtet,  den  Curatoren  des  Institutes  auch  über  diesen 
so  wichtigen  Punkt  in  der  Erziehung  der  bald  so  berühmt  gewordenen  Laura 
Aufschluss  zu  geben.  Auch  interessierte  man  sich  in  Amerika  für  das  Kind 
persönlich  und  wollte  eben  möglichst  viel  über  sie  erfahren.  Anders  jedoch 
steht  der  wissenschaftliche  Psychologe  der  Sache  gegenüber.  Dieser  wird  sich 
zunächst  die  Frage  vorlegen,  was  denn  die  Gesichts-  und  Gehörsvorstellungen 
im  Allgemeinen  zur  Ausbildung  des  sittlichen  Bewusstseins  beitragen  und  was 
infolge  dessen  bei  einem  Wesen,  dem  solche  Vorstellungen  fehlen,  sich  schwer 
oder  gar  nicht  entwickeln  kann.  Wenn  diese  Frage  beantwortet  ist,  wird  er 
an  die  Thatsachen  herantreten  und  darin  seine  Anschauungen  entweder  bestätigt 
finden  oder  vielleicht  gezwungen  sein,  dieselben  zu  modificieren. 

Nun  wird  man  zunächst  sagen  müssen,  dass  als  Hauptbedingung  zur 
Entstehung  des  sittlichen  Bewusstseins  eine  gewisse  Stufe  der  intellectu- 
ellen  Bildung  erreicht  sein  muss.  Damit  sich  aus  der  unklaren  Furcht, 
welche  ja  der  Anfang  des  religiösen  Bewusstseins  ist,  einerseits,  aus  der 
zunächst  nur  als  übermächtiger  Gesammtwille  wirkenden  Sitte  andererseits,  das 
entwickle,  was  wir  eben  das  Sittliche  nennen,  die  bewusste  Unterscheidung 
von  Gut  und  Böse,  dazu  muss  eine  gewisse  Summe  von  Erfahrungen  gewonnen 
und  verarbeitet  worden  sein.  Dass  sich  aus  Religion  und  Sitte  das  Sittliche 
entwickelt,  hat  Wundtin  seiner  Ethik  S.  33—232  überzeugend  nachgewiesen 
und  im  einzelnen  ausgeführt.  Dass  zu  dieser  Entwicklung  eine  Vertiefung  des 
Denkvermögens  nöthig  sei,  Zeigt  schon  die  Thatsache,  dass  die  Griechen  von 
Homer  bis  Sokrates  in  der  Erkenntnis  allein  das  Sittliche  erblickten.  Was  die 
intellectuelle  Ausbildung  dem  Sittlichen  leistet,  ist  vor  allem  die  Entwicklung 
dessen,  was  Meynert  so  außerordentlich  treffend  das  „secundärelch“  nennt. 
Es  müssen  die  anderen  Wesen  Theile  meiner  selbst  geworden  sein,  ich  muss 
meine  Beziehungen  zu  ihnen,  meine  Zusammengehörigkeit  mit  ihnen  und 
wiederum  meine  Selbständigkeit  ihnen  gegenüber  erkannt  haben. 

Eine  zweite  Bedingung  für  die  Entstehung  sittlicher  Gefühle  ist  das 
sociale  Zusammenleben,  der  rege  Verkehr  mit  Menschen,  weil  nur  dadurch  der 
anfangs  in  dumpfer  Unbewusstheit  wirkende  Gesammtwille  in  seiner  Bedeutung 
als  Motiv  zu  voller,  bewusster  Wirkung  gelangen  kann.  Begriff  und  Bedeutung 
dieses  Gesammtwillens  festgestellt  und  für  die  Ethik  verwertet  zu  haben,  ist 
wiederum  Wundts  großes,  unbestreitbares  Verdienst.  (Ethik  384 — 397.) 

Nun  tragen  Gesichts-  und  Gehörsvorstellungen  gewiss  viel  zum  Zustande¬ 
kommen  des  secundären  Ich  bei.  Wir  sehen  die  Wirkungen  unseres  Handelns 
auf  andere,  wir  hören  aus  dem  Ton  ihrer  Stimme  und  aus  dem  Inhalt  ihrer 
Rede,  wie  sie  sich  uns  gegenüber  benehmen. '  Auch  für  das  Zusammenleben 
sind  die  beiden  höchsten  Sinne  jedenfalls  von  größter  Wichtigkeit.  Denn  ein 
Wesen,  das  allein  auf  den  Tastsinn  beschränkt  ist,  wird  zweifellos  länger  zu 
thun  haben,  bevor  es  sein  Ich  erweitert,  und  auf  das  angewiesen,  was  es  mit 
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Händen  greifen  kann,  -nur  langsam  und  allmählich  Kenntnis  von  der  Umgebung 
erlangen.  Dazu  kommt  noch  die  geringe  Fähigkeit  sich  verständlich  zu  machen, 
welche  zur  Folge  haben  muss,  dass  zunächst  nur  solche  Zeichen-  gemacht 
werden,  welche  sich  auf  die  eigenen  und  noch  dazu  auf  die  dringendsten 
Bedürfnisse  beziehen.  Dieser  letztere  Umstand  birgt  die  große  Gefahr  für  ein 
so  unglückliches  Wesen  in  sich,  dass  seine  Wünsche,  wenn  sie  nicht  verstanden 
und  befriedigt  werden,  zu  heftigen  Begierden  werden,  die  Wuthausbrüche  nur 
allzu  leicht  hervorrufen.  Man  kann  dies  sehr  oft  bei  Taubstummen  beobachten. 
Wäre  nun  Laura  ohne  Unterricht  geblieben,  so  hätte  sich  wahrscheinlich  bei 
ihr  etwas  Ähnliches  entwickelt,  denn  es  war  vor  ihrem  Eintritte  ins  Institut 
schon  recht  oft  nöthig  gewesen,  dass  ihr  Vater  sie  mit  Gewalt  bändigte.  Als 
sie  aber  ins  Institut  kam,  ihr  durch  den  Sprachunterricht  das  wichtigste  ■ 
Mittel  zur  Ausbildung  des  Intelleets  gegeben  war,  und  durch  den  regen  Verkehr 
mit  anderen  Personen  die  reiche  Quelle  der  Wechselwirkung  erschlossen  ward, 
da  waren  die  Bedingungen  zur  sittlichen  Entwicklung  gegeben,  und  diese  gieng 
denn  auch  so  vor  sich,  wie  bei  jedem  anderen  gut  veranlagten  und  liebevoll 
behandelten  Kinde.  Wir  haben  demnach  keine  belehrenden  Aufschlüsse  über 
das  Wesen  der  Sittlichkeit  von  ihrer  diesbezüglichen  Entwicklung  zu  erwarten. 
Dr.  Howe  hebt  besonders  hervor,  dass  sie  in  ihrem  Benehmen  äußerst  correct, 
und  namentlich  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  von  geradezu  musterhafter 
Reinlichkeit  und  Nettigkeit  war.  Ein  Fleck  oder  ein  Riss  in  ihrem  Kleide 
flößte  ihr,  sobald  sie  darauf  aufmerksam  wurde,  lebhaftes  Schamgefühl  ein. 
Doch  gehört  dies  mehr  dem  ästhetischen  als  dem  sittlichen  Empfinden  an. 
Auffallend  war  die  Verschiedenheit  ihres  Benehmens  gegen  Männer  und  Frauen. 
Während  sie  mit  Frauen  sehr  leicht  vertraulich  wurde,  sich  liebkosen  ließ  und 
ganz  unbefangen  Gesicht  und  Kleidung  befühlte,  war  sie  gegen  jeden  Mann 
mit  einziger  Ausnahme  des  Dr.  Howe  sehr  scheu  und  zurückhaltend. 

Charles  Dickens  erzählt  ebenfalls,  dass  sie  seine  Hand  sofort  zurückwies, 
dagegen  die  seiner  Frau  annahm  und  sogleich  freundlich  wurde.  Auch 
Dr.  Howe  gegenüber  ließ  sie  sich  nicht  gehen  und  wollte  sogar  in  seiner 
Gegenwart  ihre  Puppe  nicht  entkleiden.  Diese  Scheu  scheint  zum  Theil  aus 
der  Furcht  hervorgegangen  zu  sein,  die  sie  vor  ihrem  Vater  hatte,  zum  Theil 
war  es  mädchenhaftes  Schamgefühl.  Laura  besaß  ausgebildetes  Rechtsgefühl 
und  pochte  auf  ihre  Rechte  ebenso,  wie  sie  die  anderer  achtete.  Sie  war  auch 
gerne  hilfreich  und  namentlich  später,  als  sie  religiösen  Unterricht  genoss,  sehr 
sanftmüthig.  Gethanes  Unrecht  bereute  sie  bald. 

Die  religiösen  Vorstellungen  und  Gefühle  Lauras  waren  in  Amerika 
noch  weit  mehr  der  Gegenstand  des  lebhaften  Interesses,  als  die  sittlichen. 
Man  erwartete  hier  Aufschluss  über  die  Frage  zu  bekommen,  ob  religiöse 
Vorstellungen,  oder  genauer,  ob  die  Vorstellung  eines  göttlichen  Wesens  ange¬ 
boren  sei.  Man  hoffte  hier  einen  untrüglichen  Beweis  dafür  zu  erhalten,  dass 
dem  so  sei.  Auch  interessierten  sich  sehr  viele  von  Lauras  Gönnern  dafür,  dass 
dem  Kinde  möglichst  bald  die  Lehren  des  positiven  Christenthumes  beigebracht 
würden,  und  Dr.  Howe,  der  damit  warten  wollte,  bis  eine  größere  Reife  des 
Verständnisses  eingetreten  sei,  hatte  deshalb  manche  Anfeindungen  zu  erfahren. 
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Heute  wird  man  solche  Aufschlüsse  von  diesem  Fall  nicht  erwarten. 
Man  weiß,  dass  bei  vollsinnigen  Kindern  die  religiösen  Vorstellungen  fast 
durchwegs  von  früher  Jugend  auf  durch  directe  Mittheilung  hervorgerufen  und 
ausgebildet  werden,  und  man  wird  von  vornherein  vermuthen,  dass  auch  bei 
Laura  diese  Vorstellungen  nicht  von  selbst  entstanden,  sondern  durch  andere 
vermittelt  sein  dürften.  In  der  That  sagt  auch  Dr.  Howe  im  Bericht  über 
das  Jahr  1840,  also  das  dritte  ihres  Aufenthaltes  im  Institute,  dass  sich  kein 
religiöses  Gefühl  bis  jetzt  bei  ihr  entwickelt  habe.  Es  sei  auch  noch  zu  früh, 
meint  er,  ein  solches  zu  erwarten.  Vorerst  müsse  sich  der  Intellect  weiter 
entwickeln  und  bevor  sie  fähig  und  gewohnt  sei,  nacli  Wirkungen  und  Ursachen 
zu  fragen,  halte  er  es  für  nicht  weise,  ihr  Vorstellungen  von  Gott  beizu¬ 
bringen.  Dr.  Howes  Ansicht  über  die  Frage,  ob  religiöse  Vorstellungen  ange¬ 
boren  sind,  geht  dahin,  dass  nicht  Vorstellungen,  wohl  aber  Dispositionen 
angeboren  sind.  Dr.  Howe  geht  ferner  von  der  Ansicht  aus,  dass  religiöse  und 
sittliche  Dispositionen  aus  einer  und  derselben  Quelle  fließen  und  schließt  aus 
dem  Vorhandensein  der  letzteren  auf  die  ersteren;  deshalb  antwortet  er  auch 
auf  die  oft  an  ihn  gerichtete  Frage,  ob  man  Laura  den  Glauben  an  die 
Existenz  Gottes  beibringen  könne,  mit  entschiedenem :  Ja  (Rep.  47  ff.).  Im  nächsten 
Bericht  (p.  74)  hat  Laura  schon  das  Wort  Gott  gehört  und  nach  dem  Schöpfer 
der  Dinge  gefragt.  Dr.  Howe  sagt  ausdrücklich,  sie  habe  das  Wort  Gott,  er 
wisse  nicht  von  wem,  gehört.  Sie  hat  sich  diesen  erhabenen  Begriff  zurecht 
gelegt  wie  andere  Kinder.  Im  Jahre  1842  (Reports  p.  98  ff.)  hatte  Dr.  Howe 
gelegentlich  des  Todes  eines  der  blinden  Knaben  mit  Laura  eine  längere  Unter¬ 
redung  über  Seelen  und  Gott,  die  einiges  Interessante  bietet.  Laura  hatte  den 
kleinen  Knaben  lieb  gehabt  und  war  sehr  erregt,  als  sie  von-  seinem  Tode 
hörte.  In  ihrer  Kindheit  hatte  sie  einen  todten  Körper  berührt,  und  seitdem 
war  mit  der  Vorstellung  von  Tod  immer  die  der  Kälte  und  des  Schauders 
verbunden.  Laura  fragte  nun  über  den  Tod  und  Dr.  Howe  gebrauchte  in  der 
Antwort  das  Wort  „Seele“.  „Was  ist  Seele?“  fragt  Laura.  „Das,  was  denkt 
und  fühlt  und  hofft  und  liebt“,  war  die  Antwort,  worauf  Laura  sofort  wieder 
fragt:  ,und  schmerzt?  (and  aches?)“  —  Hier  war  Dr.  Howe  verwirrt,  weil  sie 
gleich  an  der  Schwelle  dieser  Vorstellungsreihe  Sinnliches  mit  Übersinnlichem 
vermenge.  Sie  fragte  dann ,  wo  Orins  (so  hieß  der  verstorbene  Knabe) 
„think“  hingekommen  sei.  Dann  fragte  sie  über  Gott,  ob  er  sehen,  zornig 
sein,  weinen  könne  u.  dgl.  Man  sieht  also  ihre  religiösen  Vorstellungen  ent¬ 
wickelten  sich  wie  die  anderer  Kinder;  nur  dass  vielleicht  ihre  Art,  Gott  zu 
personifi eieren,  grobkörniger,  handgreiflicher  war,  als  bei  vollsinnigen  Kindern, 
weil  der  repräsentative  Sinn  bei  ihr  eben  der  Tastsinn  war. 

Im  J.  1843  vermählte  sich  Dr.  Howe  und  machte  eine  Reise  nach  Europa, 
die  ihn  über  ein  Jahr  lang  von  Laura  fern  hielt.  Während  dieser  Zeit  wurden 
ihr  von  verschiedenen  Personen,  die  mit  Dr.  Howes  religiöser  Erziehung  nicht 
einverstanden  waren,  die  Lehren  des  positiven  Christenthums  beigebracht.  Man 
sprach  mit  ihr  vom  Erlöser,  von  Sühne,  vom  Lamm  Gottes  und  Ähnlichem. 
Dr.  Howe  bedauerte  das  sehr,  weil  er  glaubte,  sie  sei  noch  nicht  reif  dafür. 
Er  fand  dass  sie  alles  wörtlich,  handgreiflich  nehme  und  durchaus  nicht  im- 
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stände  sei,  die  erhabenen  und  starke  Abstractiori  erfordernden  Begriffe  der 
christlichen  Glaubenslehre  rein  zu  erfassen.  Dr.  Howe  hat,  wie  mir  Herr 
Anagnos  mittheilte,  diesen  Umstand  immer  wieder  bedauert  und  gefunden,  dass 
Lauras  Intellect  infolge  der  ihr  aufgedrängten  unverstandenen  Lehren  seine 
Originalität  und  Frische  eingebüßt  habe.  Was  wir  jedoch  in  den  Reports  und 
bei  Lamson  von  ihren  Aussprüchen  und  Briefen  aus  späterer  Zeit  lesen,  zeigt 
nur,  dass  sie  sich  viel  und  eingehend  mit  Religion  beschäftigte  und  sehr  gern 
in  der  Bibel  las.  Ihr  Stil  bekommt  daher  etwas  Salbungsvolles,  allein  es  gibt 
noch  immer  Proben  scharfen  und  richtigen  Denkens.  Dr.  Howe  citiert  selbst  in 
dem  letzten  seiner  regelmäßigen  Berichte,  dem  über  das  Jahr  1849,  worin  er 
eine  Rückschau  hält  über  das  Erreichte  und  dabei  treffliche  Gedanken  über 
Keligion  und  Sprache  entwickelt,  einige  Aussprüche  Lauras,  die  zeigen,  dass 
ihr  Intellect  nicht  gelitten  hat.  „Wie  froh  bin  ich“,  sagte  sie  einmal,  „dass 
unser  Geist  so  beschaffen  ist,  dass  er  Tausende  von  Meilen  wandern  kann,  um 
unsere  Freunde  zu  sehen,  und  bei  ihnen  zu  sein,  obwohl  sie  so  weit  entfernt 
sind“.  „Wenn  wir  alle  gleich  wären,  könnten  wir  einander  nicht  kennen“.  „Wie 
schwer  ist  es  zu  denken,  dass  Gott  seit  ewigen  Zeiten  gelebt  hat.“ 

Laura  las,  wie  schon  erwähnt,  ziemlich  viel  in  der  Bibel  und  fühlte  sich 
dadurch  angeregt  „Gedichte“  zu  machen.  Im  ganzen  sind  uns  drei  erhalten; 
zwei  davon  sind  durchaus  religiösen  Inhalts,  das  dritte  ist  betitelt  „light  and 
darkness“  (Licht  und  Finsternis)  und  wird  uns  von  Lamson  mitgetheilt.  Da  es 
für  manche  Leser  von  allgemeinem  Interesse  sein  dürfte,  Gedichte  eines  blinden 
taubstummen  Mädchens  kennen  zu  lernen,  und  die  Quellen  nicht  ganz  leicht 
zugänglich  sind,  seien  hier  zwei  von  ihren  Gedichten  im  Original  und  in  wört¬ 
licher  Uebersetzung  mitgetheilt. 


H o  1  y  home. 

Heaven  is  holy  home. 

Holy  home  is  from  everlasting  to  ever 
lasting. 


Heiliges  Heim. 
Himmel  ist  heiliges  Heim. 
Heiliges  Heim  ist  von  Ewigkeit 
Ewigkeit. 


Holy  home  is  summerly. 

I  pass  this  dark  home  toward  a  light 
home. 

Earthly  home  sliall  perish, 

But  holy  home  sliall  endure  for  ever. 

Earthly  home  is  winterly. 

Hard  it  is  for  us  to  appreciate  the 
radiance  of  holy  home  because  of 
blindness  of  our  minds. 

How  glorious  holy  home  is  and  still 
more  tlian  a  beam  of  sun. 

By  the  fingers  of  God  m  y .  e  y  e  s  and 
ears  sliall  be  opened, 

The  string  of  my  tongue  shall 
b  e  1  o  o  s  e  d. 


Heiliges  Heim  ist  sommerlich. 

Ich  walle  durch  dieses  dunkle  Heim 
entgegen  einem  lichten  Heim. 

Irdisches  Heim  wird  vergehn, 

Himmlisches  Heim  wird  währen  immer. 

Irdisches  Heim  ist  winterlich. 

Schwer  ist  es  für  uns  zu  würdigen  das 
Strahlende  des  heiligen  Heim  in¬ 
folge  der  Blindheit  unseres  Geistes. 

Wie  herrlich  ist  heiliges  Heim  mehr 
noch  als  ein  Strahl  der  Sonne. 

Durch  die  Finger  Gottes  werden 
meine  Augen  und  Ohren 
g  eö  ffn  et, 

Das  Band  meiner  Zunge  ge- 
1  ö  s  et  werden. 
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Witli  sweeter  joys  in  lieaven  I  sh  all 
hear  and  speak  and  see. 

Witli  glorious  rapture  in  holy  liome  for 
me  to  hear  the  angels  sing  and 
perform  upon  instruments, 

Also  that  I  can  behold  the  beauty  of 
Heavenly  home. 

Jesus  Christ  has  gone  to  prepare  a 
place  for  those  who  love  and 
believe  him. 

My  zealous  hope  is,  that  sinners  might 
turn  themselves  from  the  power 
of  darkness  into  light  divine. 

When  I  die,  God  will  make  me  happy. 

In  heaven  music  is  sweeter  than  honey 
and  finer  than  a  diamond. 

Light  and  darkness. 

Light  represents  day. 

Light  is  more  brilliant  then  ruby  even 
Diamond. 

Light  is  whiter  than  snow. 

Darkness  is  night  like. 

1t  looks  as  black  as  Iron. 

Darkness  is  a  sorrow. 

Joy  is  a  thrilling  rapture. 

Light  yields  a  shooting  joy  through  the 
human  (heart). 

Light  is  as  sweet  as  honey,  but  Dark¬ 
ness  is  bitter  as  salt  and  more 
than  vinegar. 

Light  is  finer  than  gold  and  even 
finest  gold. 

Joy  is  a  real  light. 

Joy  is  a  blazing  flame. 

Darkness  is  frosty. 

Agood  sleep  is  a  white  cur- 
tai  n, 

Abad  sleep  is  ablack  curtain. 

Zu  bemerken  ist  besonders,  dass 

ausspricht,  dereinst  im  Himmel  zu  si 


Mit  süßerer  Freude  werde  ich  im 
Himmel  hören  und  sprechen 
und  sehen, 

Mit  herrlichem  Entzücken  (werde  ich) 
im  heiligen  Heim  hören  die  Erig- 
lein  singen  und  auf  ihren  Instru¬ 
menten  spielen, 

Auch  schauen  können  die  Schönheit 
des  heiligen  Heim. 

Jesus  Christus  ist  gegangen  einen  Platz 
vorzubereiten  für  die,  so  ihn 
lieben  und  an  ihn  glauben. 

Meine  innige  Hoffnung  ist,  dass  Sünder 
sich  abwenden  von  der  Macht  der 
Finsternis  zum  göttlichen  Licht. 
Wenn  ich  sterbe,  wird  Gott  mich 
glücklich  machen. 

Im  Himmel  ist  Musik  süßer  als  Honig 
und  schöner  als  Demant. 

Licht  und  Finsternis. 

Licht  bedeutet  Tag, 

Licht  ist  glänzender  denn  Kubin,  ja 
als  Demant. 

Licht  ist  weißer  denn  Schnee. 
Finsternis  ist  der  Nacht  gleich, 

Sie  sieht  aus  so  schwarz  wie  Eisen. 
Finsternis  ist  ein  Kummer, 

Freude  ist  durchschauerndes  Entzücken, 
Licht  sendet  eine  durchdringende  Freude 
durch  das  menschliche  (Herz).  _ 
Licht  ist  so  süß  wie  Honig,  aber 
Finsternis  ist  bitter  wie  Salz  und 
mehr  (bitter)  als  Essig. 

Licht  ist  schöner  als  Gold,  ja  als  das 
schönste  Gold. 

Freude  ist  ein  wirklich  Licht, 

Freude  ist  lodernde  Flamme. 

Finsternis  ist  frostig. 

Ein  guter  Schlaf  ist  ein  weißer 
Vorhang, 

Ein  schlechter  Schlaf  ist  ein 
schwarzer  Vorhang. 

Laura  im  ersten  Gedicht  die  Hoffnung 
len,  zu  hören  und  zu  sprechen,  und  im 
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zweiten,  dass  die  Bilder,  soweit  sie  nicht  bloße  Worterinnerungen  sind,  wie 
z.  B.  „thrilling-  rapttfre,“  „schöner  als  Rubin  und  Demant“  meist  dem  Tast-  oder 
Geschmacksinn  entnommen  sind.  Der  Sinn  der  beiden  letzten  Verse  des  zweiten 
Gedichtes  ist  dunkel.  Vielleicht  denkt  Laura  dabei  an  angenehme  und  an 
beängstigende  Träume. 

Was  nun  ihre  äs th  e  ti  s  c  h  e  n  Gefühle  betrifft,  so  hat  uns  Dr.  Howe  da¬ 
rüber  einiges  mitgetheilt,  das  nicht  ohne  Interesse  ist:  „Ich  habe“,  schreibt  er  1844, 
„sie  manchmal  über  ihre  ästhetischen  Gefühle  befragt,  aber  keine  sehr  befrie¬ 
digenden  Antworten  erhalten.  Ihre  Vorstellung  von  Schönheit  an  materiellen 
Dingen  sind  hauptsächlich  mit  der  Vorstellung  der  Glätte  verbunden.  Eine 
Kugel  ist  für  sie  nicht  schöner  als  eine  viereckige  Schachtel,  vorausgesetzt, 
dass  beide  gleich  glatt  sind.  Frische  und  Neuheit  ist  zwar  ein  Element  ihres 
ästhetischen  Empfindens,  aber  das  ist  offenbar  abgeleitet  aus  der  Ideenassociation 
mit  neuen  Kleidern,  neuen  Schuhen  etc.  In  Bezug  auf  lange  und  kurze  Nasen, 
regelmäßige  oder  unregelmäßige  Züge  hat  sie  kein  ästhetisches  Urtheil ;  und 
doch  glaube  ich,  dass  eine  ungewöhnlich  lange  Nase  sie  genieren  (shock) 
und  dass  eine  zu  kurze  ihr  Spaß  machen  würde;  denn  als  ich  sie  einmal 
fragte,  wie  ihr  denn  ein  Mensch  gefallen  würde,  dessen  Nase  so  groß  wäre 
wie  eine  Erbse,  sagte  sie,  es  wäre  „spaßig“  (funnyh  Indessen  bemerkte  sie 
doch  Symmetrie  der  Gestalt  und  wird  von  einer  stark  markierten  Abweichung 
davon  unangenehm  berührt.  Auf  meine  Frage,  ob  ein  kleines  buckliges 
Mädchen,  das  im  Institute  war,  hübsch  sei,  sagte  sie  sehr  nachdrücklich,  „Nein“, 
„Warum  nicht,“  sagte  ich  „Weil  sie  krumm  ist“  war  die  Antwort  und  dabei 
ahmte  sie  den  Gang  des  Kindes  nach  und  fragte,  warum  sie  denn  nicht  so 
wachsen  könne  wie  die  anderen  Kinder.  Sie  sagte  auf  eine  Dame  unter  ihren  Be¬ 
kannten,  die  sehr  fett  und  unförmlich  war,  diese  sei  sehr  hässlich.  „Warum?“ 
fragte  ich.  Sie  aber  konnte  nur  antworten,  sie  wisse  nicht,  die  Dame  sei  zu 
breit  um  den  Leib  und  ihr  Magen  käme  zu  schnell  heraus  (her  stomach  came 
out  too  quick).  Ich  fragte  sie,  welche  von  den  ihr  *  bekannten  Damen  die 
hübscheste  sei ;  sie  nannte  eine,  als  ich  aber  den  Grund  wissen  wollte,  konnte 
sie  nur  sagen,  dass  ihre  Hände  glatt  und  weich  und  hübsch  wären.  Ein 
Spazierstock  mit  Knoten  gefiel  ihr  weniger  als  ein  glatter,  und  ein  Stock  mit 
unregelmäßig  vorkommenden  Knoten  weniger  als  einer,  wo  die  Vorsprünge  in 
regelmäßigen  Zwischenräumen  wiederkehrten.  Sie  hat  also  die  Elemente  des 
ästhetischen  Gefühls,  aber  dessen  Entwicklung  hängt  von  Erziehung  und  Gewöh¬ 
nung  (habit)  ab.  In  den  spätem  Berichten  und  auch  bei  Lamson  wird  uns  nichts 
Weiteres  mitgetheilt.  Es  gehört  höchstens  die  schon  erwähnte  Thatsache  hierher, 
dass  Laura  sehr  viel  auf  Reinlichkeit  und  Nettigkeit  in  der  Kleidung  hielt  und 
vielleicht  auch  das,  dass  sie  schon  vor  ihrem  Eintritt  ins  Institut  Freude  daran 
hatte,  wenn  sie  selbst  und  auch  wenn  ihre  Mutter  schön  gekleidet  war.  Nimmt 
man  noch  hiezu,  dass  sie  einen  großen  Genuss  davon  hatte,  eine  Spieldose  in 
der  Hand  zu  halten,  wenn  das  Werk  im  Gange  war,  dann  ist  Alles  mitgetheilt, 
was  wir  über  ihre  ästhetischen  Gefühle  wissen.  Wir  haben  hier  ein  interessantes 
Beispiel  von  elementaren  ästhetischen  Gefühlen,  die  nicht  mit  höheren 
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combiniert  sind,  und  ferner  den  Beweis,  dass  auch  Tast-  und  Muskelempfindnngen 
ästhetischen  Charakter  annehmen  können. 

Noch  ein  Wort  über  Lauras  Träume.  Wir  hören  aus  dem  Jahre  1841,  dass 
Dr.  Howe  der  Sache  große  Aufmerksamkeit  schenkte,  namentlich,  um  heraus¬ 
zubringen,  ob  sie  von  Gesichts-  und  Gehörsvorstellungen  träume.  Er  fand  aber 
nichts  dergleichen.  Laura  erzählte  schon  damals  oft  von  ihren  Träumen  und 
hatte  überhaupt  ein  sehr  ausgebildetes  Traumleben.  Sie  bewegte  im  Traume 
auch  oft  die  Finger  wie  beim  Sprechen,  allein  es  wird  uns  nicht  berichtet,  dass 
jemand  einmal  ein  solches  Traumgespräch  abgelesen  hätte.  Wenn  sie  erzählte, 
sie  habe  im  Traume  gesprochen,  fragte  sie  Dr.  Howe,  ob  mit  dem  Munde  oder 
mit  den  Fingern.  Laura  antwortete  entschieden :  „Ich  träume  nicht,  dass  ich 
mit  dem  Munde  spreche,  ich  träume,  dass  ich  mit  den  Fingern  spreche“  (Reports 
p.  61.).  Im  Jahre  1844  hingegen  erklärte  sie  einmal  ganz  bestimmt,  sie  habe 
' geträumt,  dass  sie  mit  dem  Munde  spreche,  „Haben  Sie  mich  sprechen  hören?“ 
fragte  sie  ihre  Lehrerin.  „Nein,  ich  schlief,“  war  die  Antwort.  „Ja,  ich  sprach 
mit  dem  Munde“  versicherte  Laura  nochmals  und  machte  dabei  einen  ihrer 
„noises“.  Auf  die  Frage,  was  für  Worte  sie  gesprochen  habe,  konnte  Laura 
nicht  antworten,  sondern  fragte  nur,  ob  die  Spanier  so  träumen  wie  die  Eng¬ 
länder,  ob  sie  dieselben  Worte  träumen.  Dass  sie  mit  dem  Munde  zu  sprechen 
glaubte,  kommt  zweifellos  daher,  weil  sie  eben  schon  ‘gewohnt  war,  jene  oben 
besprochenen  Laute  für  bestimmte  Personen  hervorzubringen  und  auch  einige 
wenige  Worte  articulieren  gelernt  hatte.  Ihre  Traumvorstellungen  bewegten  sich 
also  in  demselben  Rahmen,  wie  diejenigen,  die  sie  im  wachen  Zustande  bildete, 
und  unterscheiden  sich  also  gar  nicht  von  der  Art,  wie  vollsinnige  Menschen 
träumen. 

Das  Gefühls-  und  Traumleben  Lauras  hat  uns  nun  allerdings  keine 
wesentlichen  Aufschlüsse  über  psychologische  Fragen  gegeben,  allein  es  schien 
mir  doch  geboten,  zur  Vervollständigung  des  Bildes  von  Lauras  Persönlichkeit 
die  wichtigsten  Thatsachen  auch  aus  diesem  Tlieile  ihres  Seelenlebens  nicht 
unerwähnt  zu  lassen. 


VII. 

Ähnliche  Fälle.  Schlussbemerkungen. 

Die  von  Dr.  Howe  für  Laura  ersonnene,  mit  so  herrlichem  Erfolge  durch¬ 
geführte  Methode  des  Unterrichtes  hat  seitdem  schon  mehrere  andere  in  der¬ 
selben  Weise  heimgesuchte  Wesen  aus  der  ihnen  von  der  Natur  zugedachten 
Vereinsamung  befreit.  Einige  von  ihnen  mögen  hier  genannt  sein. 

Da  ist  vor  allem  Oliver  Casw eil  anzuführen,  ein  Knabe,  der  mit  drei 
Jahren  Gesicht  und  Gehör  verloren  hatte  und  im  Alter  von  zwölf  Jahren  1841 
in  das  Institut  zu  Boston  kam.  Miss  Swift,  Lauras  Lehrerin  und  Biographin, 
hat  ihm  die  erste  Lection  ertheilt  und  dieselbe  im  Anhänge  ihres  Buches 
genau  beschrieben.  Hervorzuheben  ist  daraus  nur,  dass  Miss  Swift  sofort  damit 
begann,  ihn  die  Fingersprache  zu  lehren  und  auf  diese  Weise  viel  schneller  zum 
Ziele  kam.  Man  hatte  eben  aus  dem  Falle  Lauras  diese  Lehre  gezogen.  Oliver 
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war  nicht  so  begabt  wie  Laura,  aber  viel  sanftmüthiger  und  daher  beliebter. 
Laura  selbst,  die  damals  schon  vier  Jahre  in  Boston  war,  betheiligte  sich  eifrig 
am  Unterrichte  Olivers,  und  eine  solche  Unterrichtsstunde  ist  in  vielen  der  Be¬ 
richte  und  auch  in  Lamsons  Buche  abgebildet.  Oliver  Caswell  verließ  nach  einigen 
Jahren  das  Institut,  um  zu  seinen  Eltern  zurückzukehren.  Er  hatte  die  Fingersprache, 
Lesen  und  Schreiben  erlernt.  Oliver  war  nicht  so  begabt  wie  Laura  und  seine 
Fortschritte  waren  langsamer.  Er  hatte  große  Schwierigkeit,  sich  den  Gebrauch 
von  Eigenschaftswörtern  anzueignen,  und  seine  Ausdrucksweise  blieb  immer  viel 
unbeholfener  als  Lauras.  Trotzdem  aber  erlernte  er  das  Nöthige  und  kehrte 
dann,  wie  gesagt,  zu  seinen  Eltern  zurück.  Im  Bericht  für  das  Jahr  1874 
erwähnt  Dr.  Howe,  dass  er  noch  lebe.  In  den  spätem  mir  zugänglichen  Berichten 
finde  ich  ihn  nicht  mehr  erwähnt. 

Lucy  Reed  war  mit  drei  Jahren  taub  und  mit  acht  Jahren  vollständig 
blind  geworden.  Sie  kam  im  Jahre  1841  als  14jähriges  unbändiges  Mädchen 
ins  Institut,  wo  man  sie  nur  mit  Gewalt  zum  ruhigen  Sitzen  bringen  konnte. 
Trotzdem  hatte  sie  bereits  einige  wenige  Wörter  an  ihren  Fingern  zu  buch¬ 
stabieren  gelernt,  als  ihre  Eltern  sie  nach  kaum  fünfmonatlichem  Aufenthalt 
wieder  nach  Hause  nahmen,  wo  dann  jeder  weitere  Unterricht  aufhörte. 

Julia  Brace,  ebenfalls  blind  und  taubstumm,  war  lange  im  Taubstummen¬ 
institut  zu  Hartford  gewesen,  als  im  Jahre  1842,  wo  Lauras  und  Olivers  Erfolge 
bereits  bekannt  geworden  waren,  der  Versuch  gemacht  wurde,  sie  unter  Dr. 
Howes  Leitung  unterrichten  zu  lassen.  Da  Julia  aber  schon  über  zwanzig  Jahre 
alt  war,  konnte  sie  die  erlernten  Zeichen  nicht  im  Gedächtnis  behalten,  und  so 
blieb  der  Unterricht  ohne  wesentlichen  Erfolg,  Julia  Brace  ist  jedoch  merk¬ 
würdig  wegen  ihres  in  ungewöhnlichem  Grade  entwickelten  Geruchsinnes.  Sie 
hat  aus  einem  großen  Haufen  von  Handschuhen  bloß,  mit  Hilfe  des  Geruch¬ 
sinnes  nicht  nur  die  zu  einem  Paare  gehörenden  zwei  herausgefunden  und  zu¬ 
sammengelegt,  sondern  sogar  zwei  Paare  nebeneinandergelegt,  die  zwei  Schwestern 
gehörten. 

Ausser  diesen  Fällen  werden  uns  im  Bericht  für  1887  noch  viele  andere 
mitgetheilt.  Auch  in  Europa  sind  schon  nach  der  Methode  des  Dr.  Howe  einige 
blinde  und  taubstumme  Kinder  unterrichtet  worden,  allein  es  sind  mir  keine 
genauen  Daten  darüber  bekannt.  Nach  einer  Mittheilung  L.  A.  Frankls  ist 
ihm  in  Zürich  ein  solcher  Knabe  gezeigt  worden,  und  Herr  Dr.  August  Silber¬ 
stein  theilte  mir  mit,  dass  er  selbst  hier  in  Wien  im  Jahre  1870  einen  Knaben 
gekannt  hat,  der  in  seinem  vierten  Jahre  blind  und  taub  geworden  war.  Da 
es  nicht  möglich  war,  diesen  Knaben  hier  in  einem  Institut  unterzubringen, 
kehrte  er  dann  mit  seiner  Mutter  nach  Ungarn  zurück. 

In  den  letzten  Jahren  ist  jedoch  wieder  in  Amerika  ein  Fall  vorge¬ 
kommen,  der  unser  Interesse  in  ungewöhnlichem  Maße  zu  fesseln  geeignet  ist. 
Es  ist  die  Erziehung  der  jetzt  zehnjährigen  Helene  Keller.  Über  dieses 
seltene  Kind  möchte  ich  etwas  ausführlicher  berichten,  zumal  da  ich  liier  nicht 
allein  aus  den  drei  letzten  sehr  ausführlichen  Jahresberichten  des  Institutes 
in  Boston,  sondern  auch  aus  den  zahlreichen  Mittheilungen  schöpfen  kann,  die 
Mr.  Anagnos,  der  jetzige  Leiter  des  Institutes,  mir  bei  seinem  Besuche  hier 
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in  Wien  gemacht  hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  auch  zwei  Original¬ 
briefe  dieses  Kindes  gesehen,  was  immerhin  den  Mittheilungen  eine  etwas 
größere  Unmittelbarkeit  verleiht. 

Helene  Keller  wurde  am  27.  Juni  1880  zu  Tuseumbia  in  Alabama 
geboren.  Ihre  Eltern  sind  wohlhabende,  sehr  angesehene  Leute.  Im  Alter  von 
19  Monaten  bekam  sie  heftige  Magencongestionen,  und  die  Folge  davon  war 
vollständige  Zerstörung  des  Gesichts  und  Gehörs.  Ihre  Eltern  wendeten  sich 
an  die  berühmtesten  Specialisten,  allein  es  gab  keine  Hilfe.  Das  Kind  zeigte 
schon  früh  ungewöhnliche  Begabung  und  hat  sich  wie  Laura  durch  den  Tast¬ 
sinn  ziemlich  viele  Erfahrungen  angeeignet.  Sie  erkannte  bei  leisester  Be¬ 
rührung  die  einzelnen  Familienmitglieder  und  suchte  sich  durch  Zeichen  ver¬ 
ständlich  zu  machen.  Das  gelang  ihr  in  viel  weiterem  Umfange  als  Laura. 
Helene  wird  übrigens  durch  einen  vortrefflichen  Geruchsinn  erheblich  unterstützt. 
Im  Jahre  1886  wandte  sich  Helenens  Vater  an  Director  Anagnos  in  Boston, 
weil  eben  in  ganz  Amerika  die  Erziehung  Laura  Bridgmans  allgemein  bekannt 
ist,  mit  der  Bitte,  ihm  für  seine  blinde  taubstumme  Tochter  eine  geeignete  Leh¬ 
rerin  zu  empfehlen.  Director  Anagnos  schickte  Miss  Anna  Sullivan,  welche 
sich  durch  genaues  Studium  von  Dr.  Howes  Berichten  auf  ihre  Aufgabe  vor¬ 
bereitet  hatte.  Am  2.  März  1887  begann  sie  den  Unterricht.  Sie  begann  sogleich 
mit  dem  Finger- Alphabet,  und  Helene  begriff  sofort,  was  die  Zeichen  bedeuten. 
Die  Schnelligkeit  nun,  mit  welcher  Helene  sich  die  Namen  der  Dinge  aneignete, 
wie  sie  lesen  und  schreiben  lernte,  grenzt  ans  Unglaubliche,  allein  es  ist  alles 
so  sicher  bezeugt,  dass  ein  Zweifel  vollkommen  ausgeschlossen  ist.  Bei  Laura 
dauerte  es  anderthalb  Jahre,  bevor  sie  ihren  ersten,  oben  (S.  14)  mitgeth  eilten 
Brief  schrieb.  Helene  Keller,  deren  Unterricht  am  2.  März  1887  begonnen 
hatte,  schrieb  am  12.  Juli  desselben  Jahres  ihren  ersten  Brief  aus  Huntsville, 
wo  sie  zu  Besuch  war,  an  ihre  Mutter.  Dieser  Brief,  dessen  Facsimile  im  Bericht 
für  1887  veröffentlicht  ist,  übertrifft  den  ersten  Lauras  weitaus  in  Bezug  auf 
Wortreichthum  und  Stil.  Die  gedruckten  Buchstaben  lernte  Helene  alle  in 
einem  Tage.  Was  aber  ihr  Wortschatz  und  ihr  Stil  für  Fortschritte  gemacht 
hat,  das  habe  ich  mit  Erstaunen  selbst  an  einem  der  Briefe  gesehen,  den  Director 
Anagnos  von  ihr  empfangen  hatte,  und  den  er  mich  sehen  und  copieren  ließ. 
Helene  war,  als  sie  diesen  Brief  schrieb,  neun  Jahre  alt,  allein  ich  kann  ver¬ 
sichern,  dass  der  Brief  jedem  vollsinnigen  Kinde  von  12  bis  14  Jahren  Ehre 
machen  würde.  Der  Brief  ist  nach  Boston  gerichtet,  bevor  Mr.  Anagnos  nach 
Europa  abreiste,  ist  ihm  aber,  da  er  inzwischen  schon  fort  war,  nach  Paris  nach¬ 
geschickt  worden.  Helene  trägt  ihm  darin  unter  anderem  Grüße  auf  an  die  Königin 
von  Komänien,  an  die  Prinzessin  Wilhelmine  von  Holland,  von  denen  man  ihr 
viel  erzählt  hatte.  Sie  erzählt,  ein  Herr  in  Hantsville  habe  ihr  mitgetheilt,  er 
sei  in  Europa  gewesen,  habe  die  hohen  Berge  in  der  Schweiz  erklettert  und  in 
Italien  und  Frankreich  viele  alte  Burgen  besucht.  Wenn  sie  (Helene)  dreizehn 
Jahre  alt  sei,  werde  sie  selbst  nach  Europa  reisen.  Dann  bittet  sie  Herrn 
Anagnos,  ihr  von  jeder  großen  Stadt,  die  er  besuche,  zu  schreiben.  Endlich 
erzählt  sie  von  den  Kosen  in  ihrem  Garten  und  zählt  da  vielleicht  10  Unter¬ 
arten  auf,  die  alle  lange  und  complicierte  Namen  haben.  Diesen  Brief  habe  ich, 
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wie  gesagt,  selbst  gesehen  und  auch  Wort  für  Wort  copiert,  allein  da  er  sechs 
geschriebene  Seiten  füllt,  würde  die  Wiedergabe  des  Originals  mit  Uebersetzung 
zu  viel  Raum  einnehmen.  Die  Schrift  ist  vollkommen  leserlich,  die  Buchstaben 
sind  den  gedruckten  Formen  ähnlich. 

Helenens  Sprachtalent  und  Gedächtnis  sind  geradezu  phänomenal.  Mr. 
Anagnos,  der  das  Kind  drei  Monate  in  Boston  bei  sich  hatte,  lehrte  sie  auf 
ihr  Verlangen  einige  Worte  griechisch,  welches  seine  Muttersprache  ist.  In  einem 
langen  Briefe  nun,  den  ihm  Helene  nach  der  Rückkehr  aus  Boston  schrieb, 
wendet  sie  alle  diese  Wörter  richtig  an.  Sie  lernt  jetzt  eifrig  französisch  und 
versteht  auch  schon  etwas  deutsch.  Helene  hat  im  Gegensätze  zu  Laura  eine 
ungemeine  Freude  an  Werken  der  Dichtung.  Miss  Burnetz  Geschichte  vom 
kleinen  Lord  Fountleroy,  die  Anagnos  für  sie  in  Blindendruck  hersteilen  ließ, 
hat  ihr  unendliches  Vergnügen  bereitet.  Auch  darin  unterscheidet  sie  sich  von 
Laura,  dass  sie  Herren  gegenüber  sehr  freundlich  und  lieb  ist. 

Von  Gefühlslauten  oder  Bezeichnungen  von  Personen  durch  noises  wird 
in  den  Berichten  nichts  erwähnt;  auch  Anagnos  wusste  nichts  von  dergleichen 
Lauten,  er  theilte  nur  mit,  dass  sie  einige  Wörter  und  zwar  Papa,  Mama, 
Teacher  mit  dem  Munde  sprechen  gelernt  habe. 

Merkwürdig  entwickelt  ist  ihr  Geruchsinn.  Sie  vermag  bloß  nach  dem 
Gerüche  eine  große  Anzahl  von  Rosenarten  zu  unterscheiden  und  zu  benennen. 
Interessant  ist  ferner,  dass  sie  Geruchsempfindungen  sehr  lebhaft  reproduciert. 
Wenn  man  ihr  ein  Bouquet  aus  ihr  bekannten  Blumen  verspricht,  dann  strahlt 
ihr  Gesicht  vor  Freude,  indem  sie  den  Duft  im  vorhinein  genießt.  Oft  erinnert 
sie  ein  bestimmter  Geruch  an  irgend  ein  Erlebnis,  welches  eben  für  sie  mit 
diesem  Geruch  verknüpft  war,  und  so  bilden  die  Geruchsempfindungen  bei  ihr 
auch  Associationselemente. 

Ihr  Tastsinn  ist  sehr  entwickelt,  geradezu  staunenerregend  aber  die  Fähig¬ 
keit,  beim  Befühlen  der  Hände  anderer  Personen  deren  Stimmung  und  auch  die 
leisesten  Gefühlsregungen  der  betreffenden  Person  wahrzunehmen.  Ohne  noch 
irgend  etwas  von  Tod  und  Begräbnis  zu  wissen,  zeigte  sie  beim  ersten  Be¬ 
treten  eines  Friedhofes  plötzlich  eine  ernste  Stimmung,  sagte,  „cry“,  und  ihre 
Augen  füllten  sich  mit  Thränen.  Sie  hatte  eben  die  eiugetretene  ernste  Stimmung 
ihrer  Begleiterin,  die  sie  an  der  Hand  führte,  gemerkt.  Ein  anderes  merkwürdiges 
Beispiel  dieser  Fähigkeit  ist  folgendes :  Helene  war  nach  Cincinati  gebracht 
worden,  um  einem  Congresse  von  Ohrenärzten  vorgeführt  zu  werden.  Die  Herren 
wollten  sich  nun  überzeugen,  ob  das  Kind  wirklich  taub  sei.  Man  war  nun  er¬ 
staunt  zu  bemerken,  dass  Helene  nicht  nur  lautes  Pfeifen,  sondern  den  mäßig 
lauten  Ton  einer  Sprechstimme  zu  hören  schien.  Sie  wendete  den  Kopf  und 
lächelte  gerade  so,  als  hätte  sie  wirklich  verstanden,  was  man  gesprochen  hatte. 
Während  der  ganzen  Zeit  war  ihre  Lehrerin  neben  ihr  gestanden  und  hatte  das 
Kind  bei  der  Hand  gehalten.  Da  nun  die  Ärzte  wirklich  glaubten,  das  Kind  höre, 
entfernte  sich  Miss  Sullivan  und  legte  Helenens  Hände  auf  den  Tisch.  Von  nun 
an  blieb  auch  das  stärkste  Geräusch  ohne  Eindruck,  und  Helene  stand  ganz  ruhig 
da,  als  ob  nichts  geschähe.  Darauf  nahm  auf  Miss  Sullivans  Anregung  einer 
der  Herren  Helenens  Hand,  und  die  Proben  wurden  erneuert.  Jetzt  änderte 
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sich  ihr  Gesichtsausdruck  wieder  jedesmal,  wenn  sie  angesprochen  wurde,  allein 
es  war  nicht  mehr  ein  so  entschiedenes  Aufleuchten  ihrer  Züge,  wie  wenn  Miss 
Sullivan  ihre  Hand  hielt. 

Helene  ist  trotz  der  fortwährenden  Denkarbeit  immer  bei  vortrefflicher 
Gesundheit  und  ein  ungewöhnlich  lustiges  und  dabei  außerordentlich  gutes 
Kind.  Wenn  ihr  Gehirn  nicht  doch  durch  die  fast  unaufhörliche  Thätigkeit  leidet, 
dann  darf  man  von  diesem  Kinde  ganz  Außerordentliches  erwarten,  und  es  würde 
mich  gar  nicht  wundern,  wenn  sie  uns  in  einigen  Jahren  mit  einer  selbständigen 
schriftstellerischen  Hervorbringung  überraschte. 

Die  That  des  Dr.  Howe,  die,  wie  wir  eben  sahen,  bereits  mehrere  Unglück¬ 
liche  aus  ihrer  Vereinsamung  befreit  hat,  ist  also  zunächst  zu  betrachten  und  zu 
bewundern  als  großartiger  Act  der  Humanität,  der,  aus  den  edelsten  Motiven 
entsprungen,  namenloses  Unglück  gemildert  und  es  zustande  gebracht  hat,  dass 
ein  Wesen  wie  Laura  Bridgman  in  der  Freude  über  ihre  Errungenschaft  aus- 
rufen  konnte:  „Wie  froh  bin  ich,  dass  ich  erschaffen  wurde“.  Seine  That  ist  ferner 
zu  bewundern  als  ein  Meisterstück  der  Erziehungskunst,  als  eine  pädagogische 
Leistung  ersten  Ranges,  die  jedem  Lehrer  als  Vorbild  dienen  kann  bei  seiner 
schwierigen  Arbeit,  die  er  unternehmen  muss,  durchdrungen  von  Dr.  Howes 
muthigem  Wahlspruche:  „Hindernisse  können  überwunden  werden.“ 

Aber  auch  für  die  Psychologie  ist  dieses  grausame  Experiment  der  Natur 
nicht  vergebens  angestellt  worden.  Die  Erziehung  und  Entwicklung  Laura 
Bridgmans  und  der  anderen  unglücklichen  Wesen,  die  ihr  Los  theilten,  kann 
uns  zunächst  lehren ,  welch  großer  Leistung  die  Tast-  und  Bewegungs- 
empfinduhgen  fähig  sind,  wie  auch  sie  allein  als  Pforte  dienen  können  zur 
Welt  der  Begriffe  und  Gedanken.  Den  Schlüssel  zu  dieser  Pforte  aber  bildet, 
das  ist  hier  wieder  aufs  neue  klar  geworden,  das  conventionelle  Zeichensystem 
der  Sprache.  Es  liegt  in  der  Natur  des  Wortes,  dass  es  zunächst  nur  nach 
einer  besonders  auffallenden  Eigenschaft  die  Dinge  benennt  und  diese  sich  dann 
mit  den  übrigen  Merkmalen  so  eng  verbindet, .  dass  dann  durch  das  Wort  das 
Ding  mit  allen  seinen  Merkmalen  bezeichnet  wird.  Weil  dann  aber  das  Wort 
etwas  vom  Dinge  selbst  ganz  Verschiedenes  ist,  ermöglicht  und  erleichtert  es 
die  Abstraction  und  erhebt  die  Vorstellungen  zu  Begriffen.  Ebenso  konnte  Laura 
nur  diejenigen  Eigenschaften  der  Dinge  erfassen,  die  auf  den  Tastsinn  Eindruck 
machen  indem  sie  aber  gelehrt  wurde,  diese  mit  besonderen  davon  verschiedenen 
Fingerbewegungen  zu  verbinden,  war  auch  für  sie  die  Möglichkeit  der  Abstraction 
gegeben,  und  sie  war  in  den  Stand  gesetzt,  sich  die  Resultate  der  Denkarbeit 
von  Generationen  theilweise  wenigstens  anzueignen.  Für  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Lautsprache  sind,  wie  schon  erwähnt,  Lauras  Sprachlaute  sehr 
belehrend.  Sie  bestätigen  die  Ansicht,  dass  die  Lautsprache  aus  dem  Gefühls¬ 
laute,  dem  Schrei,  hervorgegangen  ist  und  zeigen  uns  sogar  den  Weg,  den 
diese  Entwicklung  genommen.  Wir  können  hier  gewissermaßen  mit  Zusehen, 
wie  das  Gefühl  sich  in  Lauten  Luft  macht,  wie  die  mannigfachen  Anlässe,  die 
dem  Gefühl  eine  eigenthiimliche  Färbung  geben,  auch  den  Laut  modificieren 
und  articulieren,  wie  endlich  durch  häufige  Wiederholung  sich  das  Gefühl 
abstumpft  und  der  Laut  zum  rein  conventioneilen  Zeichen  wird. 
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Die  genaue  Zeitschätzung  Lauras  bestätigt  wiederum  die  Richtigkeit  der 
Ansicht,  dass  ■  die  Zeit  durch  das  Innewerden  der  Bewusstseinsarbeit  zum 
Bewusstsein  kommt,  oder,  um  mit  Miinsterberg  zu  sprechen,  durch  die  erst 
bei  lebhafter  Aufmerksamkeit  merklich  werdenden  Spannungsempfindungen. 

Die  ästhetischen  Gefühle,  die  man  bei  Laura  beobachtete,  geben  uns 
wiederum  ein  lehrreiches  Beispiel  wirklich  elementarer  ästhetischer  Gefühle, 
die  sich  nur  aus  Tast-  und  Bewegungsempfindungen  zusammensetzen,  ohne 
dass  dabei  irgend  welche  höhere  Gefühle,  irgend  welche  Vorstellung  von  Zweck¬ 
mäßigkeit  mitwirken.  Dies  Beispiel  ist  auch  deshalb  lehrreich,  weil  bei  voll¬ 
sinnigen  Menschen  gerade  die  Tastempfindungen  am  wenigsten  als  Elemente 
ästhetischer  Gefühle  auftreten  und  weil  wir  sehen,  dass  auch  hier  unter 
abnormalen  Umständen  Leichtigkeit  und  Rhythmus  der  Bewegung  Bedingungen 
des  ästhetischen  Wohlgefallens  sind ;  Leichtigkeit,  weil  ihr  ein  glatter  Stock, 
an  dem  ihre  Hände  leicht  und  mühelos  hinabgleiten  konnten,  besser  gefiel  als 
ein  rauher,  und  Rhythmus,  weil  sie  Stöcke  mit  regelmäßig  angebrachten  Knoten 
solchen  vorzog,  wo  diese  Knoten  in  ungleichen  Zwischenräumen  aufeinander 
folgten. 

Das  also  wäre  meiner  Ansicht  nach  aus  diesem  Falle  zu  lernen.  Wenn 
nun  die  Wissenschaft  aus  dem  Leiden  der  Menschheit  Gewinn  zu  ziehen  unter¬ 
nimmt,  so  steht  sie  deshalb  diesem  Leiden  nicht  etwa  gefühllos  gegenüber. 
Nur  indem  sie  es  zu  mildern  sucht,  wird  es  ja  zur  Erkenntnisquelle.  Und  was 
könnte  denn  die  Wissenschaft  von  dem  Leiden  der  Menschheit,  das  sie  nicht 
herbeigeführt  und  nicht  verschuldet  hat,  für  einen  edleren  Gebrauch  machen,  als 
dass  sie  dasselbe  benützt,  um  unsere  Kenntnis  von  den  Gesetzen  der  Natur  und 
des  Geistes  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  um  dieselbe  dann  für  die  Beglückung 
und  Veredlung  des  Menschengeschlechtes  fruchtbar  zu  machen.  Erst  seit  sich  die 
Wissenschaft  eingehend  mit  den  Leiden  beschäftigt,  sind  auch  Mittel  gefunden 
worden,  dieselben  zu  beseitigen  oder  zu  mildern.  Wie  im  Munde  Bileams  wird 
eben  unter  der  Hand  der  Wissenschaft  der  Fluch  zum  Segen. 


Schulnachrichten 


I.  Personalstand  des  Lehrkörpers  und  Lehrfächervertheilung. 

a)  Für  die  obligaten  Fächer. 

Director: 

Pius  Knüll,  Latein  in  VIII;  5  Stunden  wöchentlich. 

Professoren: 

1.  Ignaz  Prainmer,  VIII.  Eangsclasse,  Ordinarius  in  I  A;  Latein  und  Deutsch  in  I  A, 
Deutsch  in  IV  A;  15  Stunden  wöchentlich. 

2.  Franz  Richard  Batta,  VIII.  Eangsclasse,  Verwalter  der  Schülerlade,  Custos  des 
physikalischen  Cabinettes,  Ordinarius  der  VIII;  Mathematik  in  III  A,  IV  A,  V  und  VIII, 
Physik  in  IV  A  und  VIII;  18  Stunden  wöchentlich. 

3.  Dr.  Julius  Steiner,  VIII.  Eangsclasse,  Custos  des  Naturaliencabinettes;  Mathematik 
in  I  A,  I  B,  Naturgeschichte  in  I  A,  I  B,  III  A,  III  B,  V  und  VI;  18  Stunden  wöchentlich; 
seit  Weihnachten  1889  wegen  Krankheit  beurlaubt. 

4.  Dr.  Johann  Alton,  VIII.  Eangsclasse,  Docent  an  der  Wiener  Universität,  Ordinarius 
der  IV  A;  Latein  in  IV  A  und  V,  Griechisch  in  IV  A;  16  Stunden  wöchentlich. 

5.  Josef  Zwetler,  Weltpriester,  Exhortator  für  die  oberen  Classen;  Beligionslelirer  in 
allen  Classen,  24  Stunden  wöchentlich. 

6.  Dr.  Karl  Haselbach,  Weltpriester,  Besitzer  der  goldenen  Medaille  für  Kunst  und 
Wissenschaft,  Custos  der  historisch-geographischen  Lehrmittelsammlung;  Geographie  und 
Geschichte  in  II  A,  IV  A,  IV  B,  VI  und  VII;  19  Stunden  wöchentlich  (bis  zum  Schlüsse  des 

I.  Semesters). 

7.  Dr.  Franz  Raab,  Ordinarius  der  VI;  Latein  in  VI,  Griechisch  in  VII  und  VIII, 
Propädeutik  in  VII;  17  Stunden  wöchentlich. 

8.  Heinrich  Ritter  von  Jettmar,  Ordinarius  der  VII ;  Mathematik  in  III  B,  IV  B,  VI 
und  VII;  Physik  in  IV  B  und  VII;  18  Stunden  wöchentlich. 

9.  Anton  Horner,  Bibliothekar  der  Lehrerbibliothek,  Ordinarius  der  III  B;  Latein  und 
Griechisch  in  III  B,  Latein  in  VII;  16  Stunden  wöchentlich. 

10.  Josef  Stritar,  Ordinarius  der  III  A;  Latein  und  Griechisch  in  III  A,  Griechisch  in 
V;  16  Stunden  wöchentlich. 

11.  Dr.  Wilhelm  Jerusalem,  Ordinarius  der  II  A;  Latein  und  Deutsch  in  II  A, 
Deutsch  in  III  B,  Propädeutik  in  VIII;  17  Stunden  wöchentlich. 

12.  Franz  Sparmann,  Ordinarius  der  II  B;  Latein  und  Deutsch  in  II  B;  Griechisch 
in  VI;  17  Stunden  wöchentlich;  im  II.  Semester  auch  Geschichte  in  II  A;  21  Stunden 

wöchentlich. 

13.  Laurenz  Prüll,  regulierter  Chorherr  des  Prämonstratenserstiftes  Schlägl,  Bibliothekar 
der  Schiilerbibliothek,  Exhortator  für  die  unteren  Classen,  Ordinarius  der  V ;  Deutsch  in  V 
und  VIII,  Geographie  und  Geschichte  in  I  A  (im  I.  Semester),  III  B,  V  und  VIII,  im 

II.  Semester  auch  in  VI;  im  I.  Semester  18,  im  II.  Semester  19  Stunden  wöchentlich. 

14.  Dr.  Karl  Tomanetz,  Ordinarius  derIVB;  Latein  und  Griechisch  in  IVB,  Deutsch 
in  VI  und  VII;  16  Stunden  wöchentlich. 
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Supplenten: 

1.  Daniel  Johann  Günter,  Mathematik  in  II  A  und  II  B,  Naturgeschichte  in  II  A  und 

11  B;  10  Stunden  wöchentlich;  seit  18.  Jänner  auch  Naturgeschichte  in  III  A,  III  B  und 
VI;  16  Stunden;  im  II.  Semester  überdies  Geographie  in  I  A;  19  Stunden  wöchentlich. 

2.  Hugo  Mnzik,  Verwalter  der  Schülerlade,  Ordinarius  der  I  B,  Latein  und  Deutsch 
in  I  B,  Deutsch  in  IV  B;  15  Stunden  wöchentlich  (seit  17.  März  wegen  Krankheit  beurlaubt). 

3.  Dr.  Gustav  Turba,  im  I.  Semester:  Deutsch  in  III  A,  Geschichte  und  Geographie  in 
I  B,  II  B,  III  A;  13  Stunden  wöchentlich;  im  II.  Semester:  Deutsch  in  III  A,  Geographie 
und  Geschichte  in  II  B,  III  A,  IV  A,  IV  B  und  VII;  21  Stunden  wöchentlich. 

4.  Dr.  Rudolf  Dewolet-zky  (seit  13.  Jänner  für  den  erkrankten  Prof.  Dr.  J.  Steiner),  seit 
17.  März  Ordinarius  der  I  B,  Mathematik  in  I  A  und  I  B,  Naturgeschichte  in  I  A,  I  B  und  V ; 

12  Stunden  wöchentlich;  im  II  Semester  auch  Geographie  in  I  B;  15  Stunden  wöchentlich. 

5.  Hermann  Schickinger  (an  Stelle  des  erkrankten  Supplenten  H.  Mnzik  seit  8.  April), 
Latein  und  Deutsch  in  I  B,  Deutsch  in  IV  B,  15  Stunden  wöchentlich. 

Hilfslehrer: 

1.  Moriz  Kanitz,  israelitische  Religion;  6  Stunden  wöchentlich. 

2.  Karl  Aust,  evangelische  Religion;  4  Stunden  wöchentlich. 

Probecandidaten: 

1.  Ernst  Marini,  für  classische  Philologie,  zugewiesen  dem  Professor  Horner  (I.  Sem.) 

2.  Maximilian  Riba,  für  classische  Philologie,  zugewiesen  dem  Professor  Spannanm 

3.  Richard  Dienel,  für  classische  Philologie,  zugewiesen  dein  Professor  Stritar. 

4.  Rudolf  Straubinger,  für  Deutsch  und  dass.  Philologie,  zugewiesen  den  Professoren 
Prüll  und  Horner. 


b)  Für  die  nicht  obligaten  Lehrfächer. 

Nebenlehrer: 

1.  Professor  Josef  Stritar,  französische  Sprache  in  2  Abtheiluugen;  4  Stunden 
wöchentlich. 

2.  Johann  Max  Schreiber,  Lehrer  der  Stenographie  an  der  k.  k.  Universität,  Steno¬ 
graphie;  4  Stunden  wöchentlich. 

3.  Daniel  Johann  Günter,  Kalligraphie;  2  Stunden  wöchentlich. 

4.  Professor  Alfred  Fallenbück,  akademischer  Maler,  Freihandzeichnen  in  3  Abtbei¬ 
lungen;  8  Stunden  wöchentlich. 

5.  Camillo  Horn,  geprüfter  Gesanglehrer,  Gesang  in  2  Abtheilungen;  4  Stunden 
Wöchentlich. 

6.  Max  Seeland,  geprüfter  Turnlehrer,  Leiter  des  Turnunterrichtes  in  5  Abtheilungen ; 
10  Stunden  wöchentlich. 

7.  Hugo  Muzik,  Hilfsturnlehrer  für  4  Abtheilungen ;  8  Stunden  wöchentlich  (bis  17.  März). 

8.  Karl  Miedler,  geprüfter  Turnlehrer,  für  3  Abtbeilungen;  6  Stunden  wöchentlich 
(seit  9.  April). 


II.  Lelirverfassting. 

a)  Für  die  obligaten  Lehrgegenstände. 

I.  t'la»«c. 

(In  zwei  Abtheilungen.) 

Religionslehre.  A.  Katholische:  2  Stunden  wöchentlich.  Die  Glaubenslehre,  die 
heiligen  Sacramente,  das  Gebet  und  die  katholische  Sittenlehre.  Nach  Fischers  Lehrbuch. 
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B.  Evangelische:  I.  Abtheilung  2  Stunden  wöchentlich.  Vorbereitung  des  Heiles,  an  der 
Hand  ausgewiihlter  biblischer  Geschichten  aus  dem  alten  Testamente.  Katechetische  Be¬ 
sprechung  des  apostolischen  Glaubensbekenntnisses.  Drei  passende  Kirchenlieder  wurden 
memoriert. 

C.  Israelitische:  I.  Abtheilung  2  Stunden  wöchentlich:  a)  Bibellectüre :  Leviticus,  Nu¬ 
meri,  Deuteronomium  und  Josua  nach  Auerbachs  kleiner  Schul-  und  Hausbibel, 
b)  Bekanntmachung  mit  der  Liturgie  in  Verbindung  mit  Übungen  im  Hebräischen.  Bei  diesen 
Übungen  wurde  das  vom  mährisch-schlesischen  Lehrervereine  herausgegebene  Gebetbuch 
benützt. 

Lateinische  Sprache.  8  Stunden  wöchentlich.  Formenlehre  der  wichtigsten  regel¬ 
mäßigen  Flexionen  nach  Schmidts  Grammatik,  eingeübt  in  beiderseitigen  Übersetzungen 
aus  Haulers  Übungsbuch.  Seit  Mitte  November  wöchentlich  eine  Composition  von  einer 
halben  Stunde;  häusliches  Aufschreiben  von  lateinischen  Übersetzungen. 

Deutsche  Sprache.  4  Stunden  wöchentlich.  Grammatik:  Formenlehre,  der  einfache 
Satz,  Elemente  des  zusammengezogenen  und  zusammengesetzten  Satzes  nach  Willomitzers 
Grammatik.  Orthographische  Übungen.  Lectüre  aus  Lampels  Lesebuch.  Memorieren  und 
Vortragen  geeigneter  Stücke.  Im  II.  Semester  monatlich  2  Aufsätze  (abwechselnd  Scliul- 
und  Hausaufgaben)  und  2  orthographische  Übungen. 

Geographie.  3  Stunden  wöchentlich.  Vorbegriffe  aus  der  allgemeinen  Geographie, 
Beschreibung  der  Erdoberfläche  mit  Bezug  auf  ihre  natürliche  Beschaffenheit  und  die  Lage 
der  bedeutendsten  Staaten  und  Städte.  Die  Elemente  der  mathematischen  Geographie.  Nach 
Umlaufts  Lehrbuch. 

Mathematik.  3  Stunden  wöchentlich,  abwechselnd  eine  Stunde  Arithmetik,  eine 
Stunde  Geometrie,  a)  Arithmetik;  die  4  Species  in  ganzen  ein-  und  mehrnamigen  und  in 
Decimal-Zahlen,  Theilbarkeit,  die  Brüche,  b)  Geometrische  Anschauungslehre:  die  Gerade, 
die  Kreislinie,  der  Winkel,  die  Parallelen,  das  Dreieck  mit  Ausschluss  der  Congruenzsätze, 
die  Grundconstructionen.  Nach  Mocniks  Lehrbüchern. 

Naturgeschichte.  2  Stunden  wöchentlich.  I.  Semester:  Säugethiere,  einige  Formen  der 
Weich-  und  Strahlthiere.  II.  Semester:  Gliederthiere.  Nach  Pokornys  illustrierter  Natur¬ 
geschichte  des  Thierreiches. 


II.  Clnsse. 

(In  zwei  Abtheilungen.) 

Religionslehre.  A.  Katholische:  2  Stunden  wöchentlich.  Katholische  Liturgik:  die 
heiligen  Orte,  Zeiten,  Handlungen,  die  heilige  Messe,  die  heiligen  Sacramente,  die  Sacra- 
mentalien,  das  Gebet,  die  heiligen  Zeiten  und  Tage.  Nach  Fischers  Lehrbuch. 

B.  Evangelische,  wie  in  der  I.  Classc. 

C.  Israelitische,  wie  in  der  I.  Classe. 

Lateinische  Sprache.  8  Stunden  wöchentlich.  Formenlehre  der  selteneren  und  unregel¬ 
mäßigen  Flexionen  nach  Schmidts  Grammatik  und  Haulers  Übungsbuch,  II.  Theil. 
Monatlich  drei  Compositionen  von  einer  halben  Stunde  und  ein  Pensum ;  häusliche  Präparation. 

Deutsche  Sprache.  4  Stunden  wöchentlich.  Formenlehre,  der  zusammengezogene  und 
zusammengesetzte  Satz,  praktische  Übungen  in  der  Interpunction  nach  Willomitzers 
Grammatik.  Orthographische  Übungen.  Lectüre  aus  Lampels  Lesebuch.  Memorieren  und 
Vortragen  geeigneter  Stücke.  Monatlich  3  Aufsätze,  abwechselnd  Schul-  und  Hausaufgaben. 

Geschichte  und  Geographie.  4  Stunden  wöchentlich,  a)  Geographie  2  Stunden. 
Spccielle  Geographie  von  Asien  und  Afrika,  horizontale  und  verticale  Gliederung  von  Europa, 
specielle  Geographie  von  Süd-  und  West-Europa.  Nach  Ptaschniks  Leitfaden.  Fortsetzung 
der  mathematischen  Geographie,  b)  Geschichte  des  Altertliums  2  Stunden.  Nach  Ilannaks 
Lehrbuch. 

Mathematik.  3  Stunden  wöchentlich,  abwechselnd  eine  Stunde  Arithmetik,  eine  Stunde 
Geometrie,  a)  Arithmetik:  abgekürzte  Multiplication  und  Division,  Proportionen,  die  ein¬ 
fache  Regcldetrie,  Zinsrechnungen,  b)  Geometrische  AnscÜauungslehre :  Congruenzsätze  und 

4 


50 


Anwendungen  auf  das  Dreieck,  der  Kreis,  das  Viereck,  das  Polygon.  fTach  Mocniks  Lehr¬ 
büchern, 

Naturgeschichte.  2  Stunden  wöchentlich.  I.  Semester:  Vögel,  Reptilien,  Amphibien, 
Fische.  II.  Semester:  Botanik.  Nach  den  Lehrbüchern  von  Pokorny. 

III.  C'laiüse. 

(In  zwei  Abtheilungen.) 

Religionslehre.  A.  Katholische:  2  Stunden  wöchentlich.  Geschichte  der  göttlichen 
Offenbarung  des  alten  Bundes  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  zur  Unterwerfung  der  Juden 
unter  die  Oberherrschaft  der  Römer.  Nach  Fischers  Lehrbuch. 

B.  Evangelische,  wie  in  der  I.  Classe. 

C.  Israelitische:  II.  Abtheilung  2  Stunden  wöchentlich.  Die  hervorragendsten  Momente 
der  nachbiblischen  Geschichte  bis  Mendelssohn.  Bibelkunde.  Glaubens-  und  Pflichtenlehre. 
Einiges  aus  den  Sprüchen  Salomons. 

Lateinische  Sprache.  6  Stunden  wöchentlich,  a)  Grammatik  B  Stunden;  Casuslehre 
und  Präpositionen  nach  Schmidts  Grammatik,  Übersetzung  der  entsprechenden  Beispiele  in 
Haulers  Übungsbuch  (Casuslehre),  b)  Lectüre  B  Stunden.  Auswahl  aus  Cornelius  Nepos 
(Miltiades,  Themistocles,  Aristides,  Epaminondas)  und  aus  den  Memorabilia  Alexandri  Magni. 
Präparation.  Alle  14  Tage  eine  Composition  von  einer  ganzen  Stunde,  alle  B  Wochen  ein 
Pensum. 

Griechische  Sprache.  5  Stunden  wöchentlich.  Regelmäßige  Formenlehre  bis  zu  den 
Verbis  auf  /«nach  Curtius’  Grammatik;  Übersetzung  der  Übungsbeispiele  aus  Schenkls 
Elementarbuch.  Präparation.  Seit  Mitte  November  monatlich  abwechselnd  eine  Composition 
und  ein  Pensum. 

Deutsche  Sprache.  B  Stunden  wöchentlich.  Systematischer  Unterricht  in  der  Formen- 
und  Casuslehre  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutungslehre  nach  Willomitzers  Grammatik. 
Lectüre  aus  Lampels  Lesebuch  mit  besonderer  Beachtung  der  stilistischen  Seite, 
'Memorieren  und  Vortragen  geeigneter  Stücke.  Monatlich  eine  Schul-  und  eine  Hausaufgabe. 

Geschichte  und  Geographie.  B  Stunden  wöchentlich,  abwechselnd  Geographie  und 
Geschichte,  a)  Geographie:  Schluss  der  mathematischen  Geographie.  Vergleichende  specielle 
Geographie  der  in  der  II.  Classe  nicht  behandelten  Länder  Europas  mit  Ausschluss  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Specielle  Geographie  Amerikas  und  Australiens.  Nach 
Ptasehniks  Leitfaden,  b)* Geschichte  des  Mittelalters.  Nach  Hannaks  Lehrbuch. 

Mathematik.  3  Stunden  wöchentlich,  abwechselnd  eine  Stunde  Arithmetik,  eine  Stunde 
Geometrie,  a)  Arithmetik :  das  Rechnen  mit  unvollständigen  Zahlen,  die  4  Grundoperationen 
mit  ganzen  und  gebrochenen  allgemeinen  Zahlen,  Potenzieren,  Quadrat-  und  Kubikwurzel, 
b)  Geometrische  Anschauungslehre:  Flächengleichheit,  Verwandlung  der  Figuren,  Längen- 
und  Flächenberechnung,  Ähnlichkeit.  Nach  Mocniks  Lehrbüchern. 

Naturwissenschaften.  2  Stunden  wöchentlich.  1.  Semester:  Mineralogie  nach  Pokornys 
Lehrbuch.  II.  Semester:  Experimentalphysik.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper,  Wärme¬ 
lehre,  chemische  Grundbegriffe.  Nach  Krists  Anfangsgründen  der  Naturlehre. 

IV.  CUngfte. 

(In  zwei  Abtheilungen.) 

Religionslehre.  A.  Katholische :  2  Stunden  wöchentlich.  Geschichte  der  göttlichen 
Offenbarung  des  neuen  Bundes :  das  Leben  und  Wirken  Jesu  Christi  bis  zum  letzten  Abend¬ 
mahle,  Christi  Leiden  und  Sterben,  Auferstehung  und  Himmelfahrt,  das  Leben  und  Wirken 
•der  Apostel.  Nach  Fischers  Lehrbuch. 

B.  Evangelische,  wie  in  der  I.  Classe. 

C.  Israelitische,  wie  in  der  III.  Classe. 

Lateinische  Sprache.  6  Stunden  wöchentlich,  a)  .Lectüre  3  Stunden.  Im  I.  und  II.  Se¬ 
mester  :  Caesar  De  bello  Gallico  I.  IV.  VI.  VII.  Im  II.  Semester  außerdem  Auswahl  aus 


Ovid.  Memorieren  ausgewählter  Stucke,  b)  Grammatik  3  Stunden:  Tempus-  und  Moduslehre, 
Conjunctionen  nach  Schmidts  Grammatik  mit  den  entsprechenden  Übungsstücken  aus 
Haulers  Übungsbuch  (Moduslehre).  Alle  14  Tage  eine  Composition,  alle  3  Wochen  ein 
Pensum. 

Griechische  Sprache.  4  Stunden  wöchentlich.  Wiederholung  der  Verba  auf  w,  die  Verba 
auf  /<«  und  die  anomala;  Hauptpunkte  der  Syntax  nach  Curtius’  Grammatik.  Übersetzungen 
aus  Schenkls  Elementarbuch.  Memorieren  ausgewählter  Stücke.  Alle  14  Tage  abwechselnd 
eine  Composition  und  ein  Pensum. 

Deutsche  Sprache.  3  Stunden  wöchentlich.  Systematischer  Unterricht  in  der  Syntax  des 
zusammengesetzten  Satzes,  die  Periode,  Grundzüge  der  Metrik  nach  Willoinitzers  Gram¬ 
matik.  Lectüre  aus  Lampels  Lesebuch.  Übungen  im  Vortragen  poetischer  Stücke.  Monatlich 
eine  Schul-  und  eine  Hausaufgabe. 

Geschichte  und  Geographie.  4  Stunden  wöchentlich.  I.  Semester:  Geschichte  der  Neu¬ 
zeit  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Österreich-Ungarn  nach  Hannaks  Lehrbuch.  II.  Semester: 
specielle  Geographie  Österreich-Ungarns,  besonders  des  engeren  Vaterlandes,  nach  Hannaks 
Lehrbuch  (Unterstufe). 

Mathematik.  3  Stunden  wöchentlich,  abwechselnd  eine  Stunde  Arithmetik,  eine  Stunde 
Geometrie,  a)  Arithmetik:  Gleichungen  des  ersten  Grades.  Zusammengesetzte  Regeldetri. 
Zinseszinsenrechnung,  b)  Geometrische  Anschauungslehre:  Gegenseitige  Lage  von  Geraden 
und  Ebenen,  die  körperliche  Ecke,  Hauptarten  der  Ivörper,  Oberflächen-  und  Volumsberechnung. 
Nach  Mocniks  Lehrbüchern. 

Physik.  3  Stunden  wöchentlich.  Experimentalphysik,  Mechanik,  Magnetismus,  Elek- 
tricität,  Akustik,  Optik,  strahlende  Wärme.  Nach  Krists  Anfangsgründen  der  Naturlehre. 

V.  dass«*. 

Religionslehre.  A.  Katholische:  2  Stunden  wöchentlich.  Die  katholische  Religion 
ist  die  wahre;  dafür  zeugen  1.  die  Beweisquellen,  2.  die  göttliche  Sendung  und  Gottheit 
Jesu  Christi.  Begriff  und  göttliche  Stiftung  der  katholischen  Kirche.  Nach  Wapplers 
Lehrbuch  I. 

B.  Evangelische:  II.  Abtheilung  2  Stunden  wöchentlich.  Christliche  Glaubenslehre 
nach  Palmers  Lehrbuch  der  Religion  und  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  Lectüre  der 
Apostelgeschichte  nach  dem  griechischen  Text. 

C.  Israelitische:  III.  Abtheilung  2  Stunden  wöchentlich,  a)  Geschichte  der  Juden  vom 
babylonischen  Exile  bis  zum  Tode  des  Herodes.  b)  Lectüre  aus  den  kleinen  Propheten, 
c)  Zusammenstellung  der  Hauptlehren  der  mosaischen  Religion. 

Lateinische  Sprache.  •;  Stunden  wöchentlich.  Lectüre  5  Stunden:  Livius  I.  XXII, 
capp.  1—40.  Auswahl  aus  Ovids  Metamorphosen.  Grammatisch-stilistische  Übungen  nach 
Süpflc  I.  Tlieil,  Wiederholung  der  Syntax  nach  Schmidts  Grammatik,  1  Stunde.  Monatlich 
ein  Pensum  und  eine  Composition. 

Griechische  Sprache.  5  Stunden  wöchentlich.  I.  Semester:  4  Stunden  Lectüre  aus 
Xcnophon  nach  Schenkls  Chrestomathie.  II.  Semester:  Homers  Ilias  I.  III  (3  Stunden) 
daneben  Xenophon  (eine  Stunde  wöchentlich).  Memorieren  ausgewählter  Stücke.  Jede  Woche 
eine  Stunde  Grammatik  nach  Curtius.  Monatlich  eine  Composition. 

Deutsche  Sprache.  3  Stunden  wöchentlich.  Alle  14  Tage  eine  Stunde  Grammatik. 
Lautlehre  der  neuhochdeutschen  Sprache,  Wortbildung.  Lectüre  aus  Kummers  und  Stejs- 
kals  Lesebuch  V  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Charakteristik  der  epischen,  lyrischen 
und  didaktischen  Dichtungsarten.  Memorieren  und  Vortragen  ausgewählter  Stücke.  Monatlich 
eine  Schul-  und  eine  Hausaufgabe. 

Geschichte  und  Geographie.  3  Stunden  wöchentlich.  Geschichte  des  Alterthums,  vor¬ 
nehmlich  der  Griechen  und  der  Römer  bis  zur  Unterwerfung  Italiens,  nach  Hannaks  Lehrbuch. 
Die  einschlägige  Geographie  nach  Ptaschniks  Leitfaden. 

Mathematik  1  Stunden  wöchentlich,  a)  Arithmetik  2  Stunden:  die  4  Grundoperationen 
die  negativen  und  die  gebrochenen  Zahlen,  Eigenschaften  der  Zahlen,  Proportionen, 
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Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten,  b)  Geometrie  2  Stunden 
Planimetrie..  Nach  Mocniks  Lehrbüchern. 

Naturgeschichte.  2  Stunden  wöchentlich.  Systematischer  Unterricht.  I.  Semester: 
Mineralogie  nach  Hochstetters  und  Bischings  Lehrbuch.  II.  Semester:  Botanik  nach 
Wretschkos  Lehrbuch. 


VI.  ('lasse. 

Religionslehre.  A.  Katholische :  2  Stunden  wöchentlich.  Die  katholische  Glaubenslehre : 
Lehre  von  Gott,  dem  Schöpfer,  Erhalter  und  Regierer  der  Welt,  vom  Sündenfalle  und  der 
Erlösung  der  Menschen,  Rechtfertigung  und  Heiligung  der  Menschen  im  irdischen  Leben, 
Beseligung  der  Gerechten  im  Jenseits.  Nach  Wapplers  Lehrbuch  II. 

B.  Evangelische,  wie  in  der  V.  Classe. 

C.  Israelitische,  wie  in  der  V.  Classe. 

Lateinische  Sprache.  6  Stunden  wöchentlich.  Lectüre  5  Stunden:  Sallusts  Iugurtha, 
Cicero  in  Catilinam'  I,  Vergils  Aeneis  I,  II  (bis  V.  400),  Caesars  bellum  civile  III.  (Auswahl). 
1  Stunde  grammatisch-stilistische  Übungen  nach  Süpfle,  II.  Theil.  Monatlich  ein  Pensum 
und  eine  Composition. 

Griechische  Sprache.  5  Stunden  wöchentlich.  Lectüre  4  Stunden :  im  I.  und  II.  Semester 
Homers  Ilias  III,  VI,  XVI,  XVIII,  XXII;  im  II.  Semester  Herodot,  Auswahl  nach  Hintner; 
daneben  alle  vierzehn  Tage  eine  Stunde  Xenophon.  Memorieren  von  Stellen  aus  Homer. 
Wöchentlich  eine  Stunde  Grammatik  nach  Curtius.  Alle  4  Wochen  eine  Composition. 

Deutsche  Sprache.  B  Stunden  wöchentlich.  Alle  14  Tage  eine  Stunde  Grammatik: 
Genealogie  der  germanischen  Sprachen.  Einführung  in  einige  wichtigere  Principien  der 
Sprachbildung.  Schullectüre :  den  Instructionen  entsprechende  Partien  aus  Kummers  und 
Stejskals  Lesebuch  VI  und  Minna  von  Barnhelm.  Privatlectüre :  Phiiotas,  Emilia  Galotti, 
Nathan  der  Weise.  Literaturgeschichte  bis  zu  den  Stürmern  und  Drängern.  Memorieren 
und  Vortragen  ausgewählter  Stücke.  Alle  drei  Wochen  abwechselnd  eine  Schul-  und  eine 
Hausarbeit. 

Geschichte  und  Geographie.  4  Stunden  wöchentlich.  Schluss  der  Geschichte  des  Alter¬ 
thums  und  die  Geschichte  des  Mittelalters  nach  Hannaks  Lehrbuch  I.  und  II.  Die  ein¬ 
schlägige  Geographie  nach  Ptaschniks  Leitfaden. 

Mathematik.  3  Stunden  wöchentlich.  Vertlieilung  wie  in  Classe  I.  a)  Arithmetik: 
Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen.  Gleichungen  des  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten, 
b)  Geometrie  :  I.  Semester  Stereometrie.  II.  Semester  Ebene  Trigonometrie.  Nach  Mocniks 
Lehrbüchern.  • 

Naturgeschichte.  2  Stunden  wöchentlich.  Systematischer  Unterricht.  Zoologie  nach 
Woldriehs  Leitfaden  der  Zoologie. 


VII.  Classe. 

Religionslehre.  A.  Katholische:  2  Stunden  wöchentlich.  Allgemeine  Sittenlehre.  Von 
der  besonderen  Sittenlehre:  das  gottgefällige  Leben  des  Christen  in  seiner  Stellung  zu  Gott 
und  zu  den  vernünftigen  Geschöpfen  Gottes.  Nach  Wapplers  Lehrbuch  III. 

B.  Evangelische,  wie  in  der  V.  Classe. 

C.  Israelitische,  wie  in  der  V.  Classe.  , 

Lateinische  Sprache.  5  Stunden  wöchentlich.  4  Stunden  Lectüre:  Cicero  de  imp.  Cn. 
Pompeii,  pro  rege  Deiotaro,  de  officiis  (Auswahl,  einzelnes  als  Privatlectüre).  Vergils  Aeneis 
III,  VI,  VII,  VIII  (in  Auswahl).  1  Stunde  wöchentlich  grammatisch-stilistische  Übungen  nach 
Süpfle  II.  mit  Wiederholung  wichtiger  Partien  der  Grammatik.  Monatlich  ein  Pensum  und 
eine  Composition. 

Griechische  Sprache.  4  Stunden  wöchentlich.  Demosthenes’ Orr.  Olynth.  I,  II,  Philipp.  I, 
Homers  Odyssee  X,  VI,  XI,  XVI,  XVIII.  Wöchentlich  eine  Stunde  Grammatik  nach  Curtius. 
Alle  4  Wochen  eine  Composition. 
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Deutsche  Sprache.  3  Stunden  wöchentlich.  Schulleetiire  aus  Kummers  und  Stejs- 
kals  Lesebuch  VII;  Auswahl  von  Herder’schen,  Schiller’sclien  und  Goetlie’schen  Dichtungen, 
den  Instructionen  entsprechend.  Tasso.  Iphigenie,  Werther.  Privatlectüre:  Die  Räuber,  Fiesko, 
Don  Carlos,  Gütz,  Clavigo,  Egmont.  Literaturgeschichte  von  Herder  bis  zu  Schillers  Tod. 
Memorieren  und  Vortragen  ausgewählter  Stücke.  Redeübungen.  Schriftliche  Arbeiten  wie  in 
der  VI.  Classe. 

Geschichte  und  Geographie.  3  Stunden  wöchentlich.  Geschichte  der  Neuzeit  nach 
Hannaks  Lehrbuch.  Die  einschlägigen  Partien  der  Geographie  nach  Ptaschniks  Leit¬ 
faden. 

Mathematik.  3  Stunden  wöchentlich.  Vertlieilung  wie  in  Classe  I.  a)  Arithmetik : 
quadratische  Gleichungen  mit  zwei  und  mehreren  Unbekannten,  diophantische  Gleichungen 
ersten  Grades,  Kettenbrüche.  Progressionen,  Zinseszinsen-  und  Rentenrechnung.  Combinations- 
lehre  mit  Anwendungen,  b)  Geometrie:  trigonometrische  Aufgaben,  analytische  Geometrie  in 
der  Ebene,  Kegelschnitte.  Nach  Mocniks  Lehrbüchern. 

Physik.  3  Stunden  wöchentlich.  Mechanik,  Wärmelehre,  Chemie.  Nach  Wallentins 
Lehrbuch. 

Philosophische  Propädeutik.  2  Stunden  wöchentlich.  Logik:  die  formalen  Bedingungen 
für  die  Richtigkeit  des  Denkens.  Nach  Lindners  Lehrbuch. 

VIII.  Classe. 

Religionslehre.  A.  Katholische:  2  Stunden  wöchentlich.  Die  Kirche  Christi  im  alten 
Rümerreiche  und  in  ihrem  Wirken  unter  den  Germanen  und  anderen  mit  diesen  in  Berührung 
tretenden  Völkern.  Nach  Fischers  Lehrbuch. 

B.  Evangelische,  wie  in  der  V.  Classe. 

C.  Israelitische,  wie  in  der  V.  Classe. 

Lateinische  Sprache.  5  Stunden  wöchentlich.  4  Stunden  Lectüre  :  Tacitus’  Germania 
c.  1—27.  Annalen  I.  Buch.  Horaz,  Auswahl  aus  den  Oden,  Epoden,  Satiren  und  Episteln. 
Wiederholung  wichtiger  Partien  der  Grammatik.  Monatlich  eine  Composition  und  eine  Haus¬ 
aufgabe.  1  Stunde  wöchentlich  grammatisch-stilistische  Übungen  nach  Süpfle,  II.  Theil: 

Griechische  Sprache.  5  Stunden  wöchentlich.  I.  Semester:  Platos  Apologie  und  Kriton. 
II.  Semester:  Sophokles’  Antigone,  Homers  Odyssee  XIX,  XX,  XXI,  XXII,  XXIII.  Alle  vier 
Wochen  eine  Composition. 

Deutsche  Sprache.  3  Stunden  wöchentlich.  Schullectüre  aus  Kummers  und  Stejs- 
kals  Lesebuch  VIII.  Schiller’sche  und  Goethe’sche  Dichtungen,  den  Instructionen  ent¬ 
sprechend.  ferner  Hermann  und  Dorothea,  Laokoon.  Über  naive  und  sentimentalische  Dichtung. 
—  Privatlectüre :  Ausgewählte  Abschnitte  aus  der  Hamburgischen  Dramaturgie,  Faust,  Jungfrau 
von  Orleans,  Maria  Stuart,  Braut  von  Messina,  Wallenstein,  Kleists  Hermannschlacht,  ein 
Werk  Grillparzers,  Hamlet.  Literaturgeschichte  von  Schillers  bis  zu  Goethes  Tod.  Memorieren 
und  Vortragen  ausgewählter  Stücke.  Redeübungen.  Schriftliche  Arbeiten  wie  in  der  VI.  Classe. 

Geschichte  und  Geographie.  3  Stunden  wöchentlich.  I.  Semester:  Geschichte  der  öster¬ 
reichisch-ungarischen  Monarchie.  II.  Semester:  österreichisch-ungarische  Vaterlandskunde.  Nach 
Hannaks  Lehrbuch  (Oberstufe).  Eine  Stunde  wöchentlich  Recapitulation  der  Hauptmomente 
der  griechischen  und  römischen  Geschichte. 

Mathematik.  2  Stunden  wöchentlich.  Übungen  in  der  Auflösung  mathematischer  Pro¬ 
bleme.  Wiederholung  der  wichtigsten  Partien  des  mathematischen  Lehrstoffes. 

Physik.  3  Stunden  wöchentlich.  Magnetismus,  Elektricität,  Wellenlehre,  Akustik,  Optik, 
Elemente  der  Astronomie.  Nach  Wallentins  Lehrbuch. 

Philosophische  Propädeutik.  2  Stunden  wöchentlich.  Empirische  Psychologie  nach 
Lindners  Lehrbuch. 


b)  Für  die  nicht  obligaten  Lehrgegenstände. 

Französische  Sprache.  L  Abtheilung  2  Stunden  wöchentlich.  Die  Regeln  der  Aus¬ 
sprache  und  des  Lesens.  Regelmäßige  Formenlehre.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen  nach 
Ploetz’  Elementargrammatik. 
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II.  Abtheilung  2  Stunden  wöchentlich.  Fortsetzung  und  Wiederholung  der  regelmäßigen 
Formenlehre.  Unregelmäßige  Formenlehre.  Hauptpunkte  der  Syntax.  Vortrag  prosaischer  und 
poetischer  Stücke.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen  nach  Ploetz’  Elementargrammatik. 

Gelesen  wurde  eine  Auswahl  aus  Fileks  Chrestomathie.  Zahl  der  Schüler  im 
I.  Semester  43,  im  II.  Semester  38. 

Gesang.  Wöchentlich  4  Stunden  in  zwei  Abtheilungen.  In  der  I.  Abtheilung  wurde 
die  allgemeine  Musiklehre  (Intervalle,  Dur-  und  Moll-Tonarten,  Dreiklang,  Septaccord  sowie 
die  damit  verbundenen  Gehör-  und  Treffübungen)  durchgenommen.  Als  Gesangbuch  diente 
Wein wuims  Kleines  Gesangbuch  für  die  unteren  Classen  der  Mittelschulen,  1.,  2.,  3.,  4.  Heft. 
In  der  II.  Abtheilung  wurden  zwei-,  drei-  und  vierstimmige  Knabenchöre  von  Beethoven, 
Schubert,  Schumann  u.  a.  gesungen  und  biographische  Mittheilungen  über  berühmte  Compo^ 
nisten  und  ihre  Werke  gemacht.  Als  Gesangbuch  diente  Nitsches  Liederbuch,  Liebschers 
Österreichischer  Liederkranz  und  Vogls  Liederbuch.  Die  Anzahl  der  Schüler  war  im 

I.  Semester  31,  im  II.  Semester  32. 

Stenographie  wurde  in  2  Abtheilungen  zu  je  zwei  Stunden  wöchentlich  gelehrt.  Der 
Unterrichtsstoff  umfasste  in  der  I.  Abtheilung :  Wesen  und  Bedeutung  der  Stenographie, 
Nutzen  derselben  für  die  Studierenden,  Entwicklung  der  Zeichen  des  Gabelsberger'schen 
Systems,  Vocalisationslehre,  Verschmelzungen  und  Verbindungen  mit  Rücksicht  auf  den 
sprachlichen  Zusammenklang  der  Laute,  Bedeutsamkeit  der  Vor-  und  Nachsilben  und 
ihre  vereinfachte  Darstellungsweisc  und  die  wichtigsten  Wortkürzungen.  In  der  II.  Abtheilung: 
systematische  Darlegung  der  sämmtlichen  Wortkürzungen,  Einübung  derselben;  die  Satz¬ 
kürzungslehre  verbunden  mit  schnellschriftlichen  Aufnahmen  von  einzelnen  Vorträgen  und 
Leseübungen.  Zahl  der  Schüler  85  (I.  Semester),  71  (II.  Semester). 

Freihandzeichnen.  I.  Curs  (I.  Classe) :  Zeichnen  ebener  geometrischer  Grundformen 
und  Gebilde  aus  freier  Hand  nach  Vorzeichnungen  auf  der  Tafel;  begleitet  mit  kurzen,  zum 
Verständnisse  nöthigen  Erklärungen;  Combinationen  dieser  Formen  mit  Rücksicht  auf  gerad¬ 
linige  und  krummlinige  Gebilde  aus  dem  Gebiete  des  gewöhnlichen  Lebens,  der  Architektur 
und  der  Stillehre ;  das  geometrische  Ornament  und  das  symmetrische  Flachornament.  II.  Curs 
(II.  Classe):  Zeichnen  nach  Draht-  und  Holzmodellen.  III.  Curs  (III. — VIII.  Classe) :  Körper¬ 
darstellung  in  perspectivischer  Ansicht  mit  vollständigem  Schatten.  Gipsmodelle.  8  Stunden 
wöchentlich.  Zahl  der  Schüler  im  I.  Semester  92,  im  II.  Semester  70. 

Kalligraphie.  Den  Schülern  wurde  das  deutsche  und  lateinische  Currentalphabet  auf 
der  Tafel  vorgeschrieben,  und  dieselben  wurden  zu  möglichst  getreuer  Nachbildung  der 
Buchstaben  angeleitet;  sodann  wurden  Übungen  im  Schönschreiben  nach  Vorschriften  auf 
der  Tafel  veranstaltet,  die  Schüler  zum  Nachschreiben  auf  der  Tafel  verhalten  und  das 
Geschriebene  sorgfältiger  Correctur  unterzogen.  Besondere  Sorgfalt  wurde  der  leichten  Leser¬ 
lichkeit  und  Übersichtlichkeit  der  Schrift  zugewendet.  Schülerzahl  im  I.  Semester  89,  im 

II.  Semester  87. 

Turnen.  Der  Unterricht  wurde  in  5  Abtheilungen  (9  Riegen)  ertheilt.  Zur  Erzielung 
entsprechender  Durchschnittsleistungen  wurde  neben  den  Geräth-Übungen  ein  Hauptgewicht 
auf  Frei-,  Hantel-,  Stab-,  Ordnungs-Übungen  und  Schrittarten  gelegt  und  der  Unterricht 
nach  den  Principien  des  Spieß’schen  Schulturnens  geführt,  wobei  eine  möglichst  harmonische 
Ausbildung  angestrebt  wurde.  Auch  das  Spiel  wurde  auf  dem  Sommerturnplatze  gepflegt. 
Als  Richtschnur  diente  der  für  die  Realschulen  Österreichs  vorgeschriebene  Lehrplan.  Zahl 
der  Schüler  im  II.  Semester’  174. 


III.  Themen  für  die  deutschen  Schul-  und  Hausarbeiten. 

(Die  mit  *  bezeichnten  sind  Hausarbeiten.) 

V.  Classe.  1.  *Der  Herbst  im  Jahre  und  im  Leben.  2.  Unter  dem  Lindenbaume.  (Eine 
Erzählung.)  3.  *Das  Abschiednehmen  im  Menschenleben.  4.  Das  Wasser  im  Dienste  des 
Menschen.  5.  *Die  Verwertung  des  Holzes.  6.  Der  Lohn  des  Fleißes.  7.  *Die  Schlacht  bei 
Kunaxa  (n.  Xenoph.  Anab.  I.  7  u.  8).  8.  Der  Theseustempel  im  Volksgarten.  9.  Die  Solonische 


—  55 


Verfassung.  10.  *Unser  Abgeordnetenhaus  (Vorderansicht).  11.  Die  Frühlingsboten.  12.  *Reineke 
Fuchs.  13.  Meine  Osterferien.  14.  *Die  Regierung  des  Königs  Numa  Pompilius  (n.  Livius  I. 
19—22).  15.  Müßiggang  ist  eine  schwere  Arbeit  (Sprichwort).  16.  *Auf  dem  Bauplatze 

17.  Drei  Blicke  thu’  zu  deinem  Glück:  Schau’  aufwärts,  vorwärts  und  zurück  (Sprichwort). 

18.  *Das  Gewitter. 

VI.  Classe.  1.  *Vortheile  des  Reisens.  2.  Der  Siegfriedsmythus  und  das  Märchen  vom 
Dornröschen.  3.  *Warum  tödtet  Hagen  den  Siegfried?  4.  Der  wohlthätige  Einfluss  des 
Waldes.  5.  *Walthers  Liederdichtung.  6.  Die  Entwicklung  der  neuhochdeutschen  Schrift¬ 
sprache.  7.  *Die  Entwicklung  der  Zweitheilung  des  römischen  Reiches.  8.  Inhalt  und  Bedeu¬ 
tung  von  Klopstocks  Ode  „Die  beiden  Musen“.  9.  *Klopstock  als  patriotischer  Dichter. 
10.  „Will“,  ruf’  ich  aus,  „das  Schicksal  mit  uns  enden,  so  stirbt  sich’s  schön,  die  Waffen  in 
den  Händen“  (Schiller,  Übersetzung  des  2.  Buches  der  Äneide).  1.  ^Disposition  und  Bedeu¬ 
tung  des  Wingolfcyklus.  12.  Riccaut,  ein  Gegenbild  zu  Teilheim.  13.  *Die  Vorgeschichte  zu 
Minna  von  Barnhelm.  14.  Warum  tödtet  Odoardo  seine  Tochter  und  nicht  den  Prinzen? 

VII.  Classe.  1.  *  Wodurch  können  wir  unsere  Achtung  vor  unserer  Muttersprache  zu 
erkennen  geben?  2.  Wie  denkt  Herder  über  die  Sprache?  3.  *Worin  liegt  der  Grund  des 
dauernden  Wohlgefallens  an  Vossens  Luise?  4.  Wie  gruppieren  sich  die  Charaktere  im 
Götz?  5.  *Der  dramaturgische  Wert  der  Einführung  des  Carlos  in  Goethes  Clavigo.  6.  Götz 
nach  der  Regel  von  den  drei  Einheiten  betrachtet.  7.  *Werther,  ein  Kind  des  Sturmes  und 
Dranges.  8.  Inwiefern  antikisiert  Goethe  in  seiner  Iphigenie?  9.  ^Iphigeniens  reine  Menschlich¬ 
keit  in  ihren  segensreichen  Wirkungen.  10.  Die  in  Weimar  erfolgte  Änderung  in  Goethes 
Charakter,  nachgewiesen  an  der  Hand  einiger  seiner  Gedichte.  11.  *Italien,  das  Land  der 
Sehnsucht.  12.  Inwiefern  spiegeln  sich  im  Tasso  zwei  Bildungsepochen  Goethes  wider? 
13.  *Tassos  äußeres  Leben  zu  Ferrara.  14.  Welche  von  den  historischen  Persönlichkeiten  ist 
mein  Liebling  und  warum? 

VIII.  Classe.  1-  *Die  Wurzeln  der  Vaterlandsliebe.  2.  Die  Wahl  des  Stoffes  in  Goethes 
Hermann  und  Dorothea  in  Bezug-  auf  Zeit  und  Personen.  3.  *Die  Motive  in  Goethes  Hermann 
und  Doiothea.  4.  Welche  Motive  gewann  Schiller  in  seinem  Wallenstein  durch  Einführung 
des  Max  Piccolomini?  5.  *Wir  wollen  es  auf  der  Bühne  sehen,  wer  die  Menschen  sind,  und 
können  es  nur  aus  ihren  Thaten  .sehen !  (Lessing,  Hamb.  Drarnat.  9.  St.).  6.  Die  Scene  im 
Parke  von  Fotheringhay  in  Schillers  Maria  Stuart.  7. -*Die  Funde  aus  prähistorischer.  Zeit  in 
Österreich  (nach  der  Sammlung  im  k.'  u.  k.  naturhist.  Hofmuseuni).  8.  Der  Chor  in  Schillers 
Braut  v.  Messina  9.  *Der  Gedankengang  in  Lessings  Laokoon  I — VIII.  10.  Sokrates  (n.  d. 
Apologie  v.  Plato).  11.  *Das  Volkstümliche  in  Goethes  Faust  I.  Th.  12.  „Das  Merkmal  eines 
Kunstwerkes  ist  einzig  das,  dass  es  im  Leser  jede  Stimmung  aufhebt  und  seine  hervorbringt“ 
(A.  Stifter,  Briefe  II.  28).  13.  *Das  Grillpa'rzerdenkmal  im  Volksgarten.  14.  Antigone  nach 
Sophokles.  —  Österreich,  ein  Herd  und  Bollwerk  der  Cultur  des  Abendlandes  (M'atür.-Arbeit). 
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IV.  Statistik  der  Schüler. 


IA. 

m. 

II  A. 

lim. 

III A. 

um. 

IVA. 

IVB. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

Summe 

i.  ziaiii. 

Zu  Ende  1888/9  . 

55 

47 1 

431 

4U 

43 

42 

231 

362 

48 

37 

34’ 

35’ 

484® 

Zu  Anfang  1889/90  .  .  . 

53 

52 

45 

45 

37 

352 

30 

481 

51 

40' 

39 

31’ 

5063 

Während  des  Schuljahres 

eingetreten . 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

'  7 

Im  ganzen  also  aufgenom- 

men . 

54 

45 

45 

37 

362 

30 

49’ 

52 

41’ 

40 

31’ 

5133 

Darunter : 

Neu  aufgenommen  u.  z.: 

aufgestiegen . 

45 

49 

1 

3 

5 

1 

6 

3 

2 

115 

Repetenten . 

2 

1 

4 

1 

’l 

1 

10 

Wieder  aufgenommen  u.  z. : 

aufgestiegen . 

41 

30 

36 

282 

29 

45 

42 

38 

33 

28’ 

3503 

Repetenten . 

6 

4 

3 

8 

1 

2 

3' 

4 

.  1 

4 

3 

382 

Während  des  Schuljahres 

ausgetreten . 

2 

6 

5 

11 

1 

7 

2 

5’ 

8 

4’ 

10 

1 

622 

Schlierzahl  zu  Ende  1889/90 

51 

48 

40 

34 

36 

31 

■  28 

44 

44 

37 

30 

31 

454 

Darunter: 

Öffentliche  Schüler  .  .  . 

51 

47 

40 

34 

36 

29 

28 

44 

44 

37 

30 

31 

451 

Privatisten . 

1 

2 

3 

2.  Geburtsort  (Vaterland). 

Wien  und  Vororte  .  .  . 

34 

32 1 

31 

27 

28 

20 

19 

34 

25 

23 

18 

21 

312’ 

Österreich  u.  d.  Enns  .  . 

3 

4 

3 

2 

3 

l1 

3 

3 

8 

3 

4 

37’ 

Österreich  o.  d.  Enns  .  . 

1 

1 

Steiermark . 

2 

2 

3 

8 

’l 

1 

■  ’l 

1 

’l 

15 

Kärnten . 

1 

1 

'  2 

Krain . 

*1 

1 

Küstenland . 

’l 

’l 

’l 

1 

1 

’l 

6 

Tirol . 

1 

1 

2 

Vorarlberg . 

1 

1 

Böhmen . 

’l 

’l 

’l 

’l 

’l 

3 

4 

1 

1 

14 

Mähren . 

3 

4 

1 

1 

3’ 

1 

3 

3 

2 

21’ 

Schlesien  . 

1 

1 

1 

3 

Galizien . 

4 

1 

2 

2 

9 

Ungarn . 

1 

1 

’l 

2 

1 

3 

2 

1 

’l 

13 

Kroatien . 

1 

’l 

2 

Bosnien . 

’l 

1 

2 

Preußen . . 

’l 

1 

Baiern . . 

’l 

1 

2 

Russland . 

’l 

1 

’l 

1 

4 

Rumänien . 

1 

1 

2 

Niederl.  Indien . 

1 

1 

Summe  . 

51 

47’ 

40 

34 

36 

292 

28 

44 

44 

37 

30 

31 

451 3 

3.  Muttersprache. 

Deutsch . 

44 

44' 

39 

33 

34 

282 

24 

43 

41 

35 

27 

29 

421 3 

Czechoslavisch . 

4 

3 

1 

1 

1 

1 

1 

12 

Polnisch . 

3 

1 

4 

Ruth  eni  sch . 

’l 

’l 

1 

3 

Italienisch . 

’l 

’l 

. 

2 

Fürtrag  . 

51 

471 

39 

33' 

35 

292 

26 

44 

42 

36 

30 

30 

4423 

~V' 
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IA. 

Iß. 

II A. 

II II. 

III A 

III  li. 

IVA. 

IVB. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

Summe 

Übertrag  . 

51 

47' 

39 

33 

35 

29a 

26 

44 

42 

36 

30 

30 

4423 

Ungarisch . 

1 

1 

1 

1 

1 

5 

Slowenisch . 

’l 

1 

Serbisch . 

1 

1 

. 

2 

Russisch . 

; 

1 

1 

Summe  . 

51 

471 

40 

34 

36 

292 

28 

44 

44 

37 

30 

31 

4513 

4.  Religionsbekenntnis. 

Katholisch  d.  lat.  Ritus  . 

51 

29 

40 

20 

36 

17‘ 

27 

32 

32 

28 

21 

23 

3561 

Katholisch  d.  griech.  Ritus 

. 

1 

1 

2 

Griechisch-orientalisch 

1 

1 

2 

Evangelisch  Augsb.  Conf. 

#  1 

. 

1 

3 

2 

4 

’l 

2 

131 

Evangelisch  Helvet.  Conf. 

1 

1 

1 

1 

4 

Israelitisch . 

17 

11 

91 

9 

7 

7 

6 

7 

73l 

Confessionslos . 

1 

1 

Summe  . 

51 

471 

40 

34 

36 

29 2 

28 

44 

44 

37 

30 

31 

45  l:i 

5.  Lebensalter. 

10  Jahre  . 

7 

7 

11  „  . 

6 

19 

1 

1 

27 

12  „  . 

29 

141 

15 

13 

2 

31 

762 

13  „  . 

13 

4 

14 

16 

15 

15l 

3 

6 

86' 

14  „  . 

2 

2 

9 

1 

18 

5 

8 

19 

*6 

65 

15 . 

1 

2 

6 

3 

9 

15 

17 

2 

55 

16  „  . 

’l 

’l 

1 

3 

5 

4 

19 

18 

’l 

53 

17  „  . 

2 

1 

10 

13 

’l 

27 

18  „  . 

1 

5 

11 

13 

30 

19  „  . 

1 

1 

3 

10 

15 

20  „  . 

1 

1 

7 

9 

Summe  . 

51 

47* 

40 

34 

36 

292 

28 

44 

44 

37 

30 

31 

4513 

6.  Nach  dem  Wohnorte 
der  Eltern. 

Orts  an  gehörige  (Wien  und 

Vororte) . 

50 

41* 

38 

32 

35 

29’ 

25 

42 

44 

35 

30 

30 

43U 

Auswärtige . 

i 

6 

2 

2 

1 

.  1 

3 

2 

2 

1 

201 

Summe  . 

51 

471 

40 

34 

36 

292 

28 

44 

44 

37 

30 

31 

4513 

7.  Classification. 

a)  Zu  Ende  des  Schul¬ 
jahres  1889,90. 

I.  Fortgangsclasse  mit 

Vorzug  . 

6 

6 

3 

2 

5 

3 

3 

3 

4 

1 

2 

6 

44 

I.  Fortgangsclasse  .  .  . 

25 

27 

.27 

25 

23 

15- 

24 

28 

27 

26 

16 

23 

2862 

Zu  einer  Wiederholungs¬ 

prüfung  zugelassen  .  . 

10 

51 

5 

6 

Q 

3 

1 

8 

6 

5 

6 

1 

591 

II.  Fortgangsclasse  .  .  . 

5 

5 

2 

1 

5 

5 

3 

6 

4 

5 

41 

III.  „  ... 

5 

4 

2 

2 

2 

1 

1 

17 

Zu  einer  Nachtragsprüfung 
krankheitshalber  zuge¬ 

lassen  . 

1 

1 

1 

1 

4 

Außerordentliche  Schüler  . 

Summe  . 

51 

47' | 

40 

34  | 

36 

292 

28 

44 

44 

37 

30 

31 

451 3 
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IA. 

I  11 

HA. 

HB.  III A. 

1  I 

HIB. 

IVA 

IVB. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

Summe 

b)  Nachtrag  zum  Schul¬ 
jahre  1888/9. 

Wiederholungsprüfungen 
waren  bewilligt . 

9 

,  6 

6 

.  3 

5 

5 

6 

3 

.5 

51 

2 

-60' 

Entsprochen  haben  .  .  . 

7 

4 

3 

.  5 

3 

5 

.  3 

6 

1 

5 

4' 

46' 

Nicht  entsprochen  haben  . 

.  2 

1 

3 

.  1 

2 

2 

1 

.  2 

14 

Nicht  erschienen  sind  .  . 

Nachtragsprüfungen  waren 

bewilligt . 

1 

1 

2 

Entsprochen  haben  .  .  . 
Nicht  entsprochen  haben  . 

Nicht  erschienen  sind  .  . 

1 

1 

2 

Darnach,  ist  das  Ender¬ 
gebnis  für  1888/9: 

I.  Fortgangsclasse  mit 
Vorzug . .  . 

2 

4 

3 

2 

3 

2 

2 

■ 

4 

3 

4 

6 

4 

39 

I.  Fortgangsclasse  . 

40 

.29' 

35' 

282 

38 

35 

18’ 

272 

38  ■ 

3! 

23' 

28' 

370» 

II.  Fortgangsclasse  .  . 

5 

7 

4 

7 

3 

3 

2 

4 

2 

4 

3 

44 

III.  Fortgangsclasse  .  . 

8 

6 

1 

4 

2 

2 

2 

1 

29 

Ungeprüft  blieben  .... 

1 

1 

2 

Summe  . 

55 

47' 

43' | 

4P 

43 

42 

23V 

362 

48 

37 

34' 

.35* 

4S4» 

8.  Geldleistungen  der 
Schüler. 

Das  Schulgeld  zu  zahlen 
waren  verpflichtet: 

Im  1.  Semester . 

53 

-52 

23 

32 

20 

20 2 

16 

22' 

30 

22 

24 

16' 

3304 

Im  2.  Semester . 

■29 

37' 

25 

27 

21 

19- 

17 

30 

38 

27- 

23 

19 

o07a 

Zur  Hälfte  waren  befreit: 

Im  1.  Semester . 

• 

2 

•  2 

1 

1 

1 

v 

Im  2.  Semester . 

’l 

2 

1 

1 

1 

’l 

7 

Ganz  befreit  waren: 

Im  1.  Semester . 

20 

13 

14 

15 

13 

24 

21 

18 

15 

15 

168 

Im  2.  Semester . 

21 

13 

15 

10 

13 

10  | 

10 

15  | 

14 

10 

■  9 

13 

153 

Das  Schulgeld  betrug  im 
ganzen : 

Im  1.  Semester . 

1325 

1300 

600 

800 

525 

5625 1 

,4125 

5875 

' 

750 

550 

600 

425 

I 

84875 

Im  2.  Semester  ..... 

725 

9625 

625 

675 

550 

5375 

|4375 

7625 

8375 

675 

575 

475 

78375 

Zusammen  . 

2050 

22625 

1225 

1475 

1075 

1100 

850 

1350 

I  13875 

1225 

1175 

900 

10325 

Die  Aufnahmstaxen  betru¬ 

gen  . 

987 

105 

42 

147 

126 

21 

2* 

126 

63 

63 

2646 

Die  Lehrmittelbeiträge  be¬ 
trugen  . 

106 

108 

92 

90 

72 

76 

60 

100 

104 

82 

80 

64 

1031 

Die  Taxen  für  Zeugnis- 
duplicate  betrugen  .  . 

.  14 

Zinsen  von  einer  Einlage 
von  1000  fl.  bis  81.  Dec. 
1889  ......... 

■* 

• 

■ 

8-75 

Summe  . 

204"  J 

213 

962 

|l047 

I  72 

I  88® 

I62’ 

102* 

116® 

|  883 

|  863 

64 

132t35 

59 


V.  Maturitäts-Prüfung. 

o)  Ergebnis  der  Maturitäts- Prüfung  um  Schlüsse  des  II.  Semesters  1888/9  und 
am  Beginne  des  Schuljahres  1889/90. 


I 

eS 

1 

eS 

iS  £ 

•? 

'S? 

s 

.'O 

£ 

1  ^ 

Zur  Maturitäts-Prüfung  für  den  Julitermin  haben  sich  gemeldet 

35 

l 

36 

Vor  oder  während  der  Prüfung  traten  zurück 

5 

— 

— 

5 

Von  den  Geprüften  wurden: 

*****  |  SlÄchTs.mf: :::::::::::: 

4 

24 

l 

— 

4 

25 

Beprobiert  au£  ?in  Sanzes  Jahr . 

2 

— 

— 

2 

Infolge  einer  Wiederholungsprüfung  nach  den 

Ferien  aus  einem  Gegenstände: 

Approbiert:  einfach  reif . 

3 

_ 

_ 

3 

Rcprobiert . 

— 

— 

— 

— 

Von  den  Approbierten  meldeten  sich: 

zur  Theologie . 

1 

1 

„  Rechts-  und  Staatswissenschaft . 

12 

_ 

;  _ 

12 

„  Medicin . 

7 

„  Philosophie,  zu  humanistischen  Studien . 

2 

— 

— 

2 

„  Philosophie,  zu  realistischen  Studien . 

1 

— 

1 

„  Bodencultur . 

1 

_ 

_ 

1 

zu  anderweitigem  Beruf . 

4 

1 

l 

i  — 

5 

60 


b)  Verzeichnis  der  Abiturienten ,  welche  im  Schuljahre  1888/9  das  Zeugnis  der 
Reife  erhielten: 


Name 

Geburts¬ 

jahr 

Geburtsort  und  Vaterland 

Gewählter  Bernf 

*Batta  Karl . 

1871 

Währing,  Nied.-Österr . 

Medicib. 

Buchmayer  Arthur  .  .  . 
*Daublebsky  v.  Sterneck 

1871 

Prag,  Böhmen  .  .  .  .  .  .  .  . 

Medicin. 

Robert . 

1871 

Wien,  Nied.-Österr . 

Jus, 

Drexler  Karl . 

1870 

Wien,  Nied.-Österr.  ..... 

Medicin. 

Fritsch  Victor . 

1870 

Graz,  Steiermark . 

Militär.  . 

Horner  Emil . 

1869 

Wien,  Nied.-Österr . 

Philos.  hum.  Rieht. 

*Jacobson  Salvator  .  .  . 

1872 

Könnend,  Ungarn . 

Philos.  real.  Rieht, 

Kapsammer  Georg  .  .  . 

1871 

Wien,  Nied.-Österr . 

Medicin. 

Kirehmayer  Andreas  .  . 

1870 

Wien,  Nied.-Österr. . 

Militär. 

Kromar  Eugen  .... 

1869 

Mauer,  Nied.-Österr . 

Ackerbau. 

Liermberger  Albert  .  . 

1869 

Budapest,  Ungarn . . 

Jus.  — 

Loos  Camillo . 

1870 

Rudolfsheim,  .Niecb-Österr.  .  . 

Jüs. 

May  Friedrich . 

Miorini  v.  Sebentenberg 

1869 

Wien,  Nied.-Österr . 

Theologie. 

Johann  . 

1870 

Furth,  Nied.-Österr.  ...... 

Malerei. 

*Pollak  Valentin  .... 

1871 

Wr.-Neustadt.  Nied.-Österr.  .  . 

Pliilos.  hum.  Rieht. 

Popper  Maximilian  .  . 

1872 

Wien,  Nied.-Österr.  ..... 

Medicin. 

Prey  Hermann . 

1871 

Wien,  Nied.-Österr . 

Jus. 

Rafelsberger  Ludwig  .  . 

1872 

Wien,  Nied.-Österr . 

Jus. 

Rothballer  Oskar  .  .  . 

1869 

Wien,  Nied.-Österr.  ..... 

Jus. 

Schick  Otto . 

1871 

Beraun,  Böhmen . . 

Medicin. 

Siding  Anton . 

1870 

Wien,  Nied.-Österr.  .  .  ... 

Medicin. 

Stromer  Franz . 

1869 

Hernals,  Nied.-Österr . 

Militär. 

Trebitsch  Heinrich  .  .  . 

1872 

Hietzing.  Nied.-Österr . 

Jus. 

Triebenbacher  Karl  .  . 

1871 

Neulengbach,  Nied.-Österr.  .  . 

Jus. 

Wechsler  Max . 

1870 

Jassy,  Rumänien  ....... 

Jus. 

v.  Wenusch  Karl  .... 

1870 

Bludenz,  Vorarlberg . 

Jus. 

Wrabetz  Karl . 

1870 

Wien,  Nied.-Österr . 

Jus! 

Zöhrer  Ludwig  .... 

1870 

Wien,  Nied.-Österr . 

Jus. 

Lanner  Richard  .... 

1870 

Teltsch,  Mähren . 

Han  del  sakademie . 

d)  Maturitätsprüfung  im  Juli  1890. 

30  öffentliche  Schüler  und  1  Externist  haben  sich  zur  Maturitätsprüfung  gemeldet. 

Für  die  schriftlichen  Prüfungen,  welche  am  19.,  20.,  21.,  22.  und  23.  Mai  stattfanden, 
wurden  folgende  Themen  gegeben : 

Aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische :  Vergib  (Aus  Schulteß’ Vorlagen  zu  lat.  Stilübungen.) 

Aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche:  Cicero  De  orat.  I,  18. 

Aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche:  Soph.  Philokt.  v.  261—299. 

Aus  dem  Deutschen:  Österreich,  ein  Herd  und  Bollwerk  der  Cultur  des  Abendlandes. 

Aus  der  Mathematik:  1.  Eine  Kugel  von  p  =  20  g  wird  aus  Silber  und  Kupfer  verfertigt, 
so  dass  das  spec.  Gewicht  derselben  s  =  10-beträgt;  wie  viel  von  den  beiden  Metallen  ist 
zu  nehmen,  wenn  das  spec.  Gewicht  derselben  beziehungsweise  s,  =  10-5  und  s2  =  8-8  ist? 

2.  Jemand  zahlt  durch  12  Jahre  am  Anfänge  jedes  Jahres  520  fl.  in  eine  Rentenbank, 
welche  die  Einlagen  mit  3l/20/o  ganzjährig  verzinst,  ein,  damit  nach  Verlauf  dieser  Zeit  er 
selbst  oder  jemand  anderer  durch  die  folgenden  10  Jahre  eine  am  Ende  jedes  Jahres  fällige 
Jahresrente  genieße;  wie  groß  wird  dieselbe  sein  können? 

3.  Wie  hoch  ist  das  auf  der  Spitze  eines  li  =  43-8  m  hohen  Thurmes  stehende  Kreuz, 
wenn  dasselbe  in  der  Entfernung  d  =  70‘6  m  vom  Fuße  des  Thurmes  unter  dem  Gesichts¬ 
winkel  <j-  =  50'  40"  erscheint? 
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4.  Die  Gleichung  einer  Ellipse  lautet:  (  =  1.  Aus  dem  Brennpunkte  auf 

der  positiven  Abscissenaclise  werde  ein  Kreis  so  beschrieben,  dass  die  Peripherie  dieses  Kreises 
djarch  den  Mittelpunkt  der  Ellipse  geht.  In  welchen  Punkten  durchschneiden  sich  die  beiden 
Curven,  wie  lauten  die  Gleichungen  der  in  diesen  Punkten  an  die  Curven  gezogenen  Tangenten 
und  welche  Winkel  schließen  dieselben  ein? 


VI.  Lehr  mittel. 

Die  Direction  fühlt  sich  verpflichtet,  allen  Freunden  und  Wohlthiitern  der  Anstalt, 
welche  in  irgend  einer  Weise  zur  Vermehrung  der  Lehrmittel  beigetragen  haben,  im  Namen 
des  Lehrkörpers  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

A.  Bibliothek. 

1.  Lehrerblbliothek. 

a)  Geschenke:  Von  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  dem  Herrn  Erzherzog  Leopold  5  das  Schloss 
Hernstein  betreffende  Publicationen.  —  Von  Sr.  Exc.  Herrn  Anton  R.  von  Schmerling,  Druck¬ 
schriften  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  —  Von  Herrn  A.  L.  Fenz,  Tabula 
itineraria  Peutingeriana  und  Gregorovins,  Geschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter,  2  Bde. 

—  Von  Herrn  Commercialrath  Trebitsch,  Q.  Horatius  Fl.,  deutsch  von  Binder,  1  Band, 
T.  Livius,  röm.  Geschichte,  deutsch  von  Gerlach,  3  Bdch.,  Ausgew.  Reden  des  Demosthenes 
von  Westermann,  1  Bd.,  Aufgaben  zu  lat.  Stilübungen  von  Siipfle,  III.  Theil,  Ciceros  Rede 
über  das  Imperium  des  Cn.  Pompeius,  erkl.  von  Richter.  — Von  Herrn  Dr.  Ed.  Mahler,  Chronolog. 
Vergleichstabellen,  2  Hefte.  —  Vom  hohen  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterrich  t 
Librorum  veteris  testamenti  canonicorum  pars  I.  Graece  Pauli  de  Lagarde  Studio.  — 
Vom  Herrn  Prof.  I.  Prammcr,  Philologische  Wochenschrift,  1889.  — Von  der  Rrody er  Verlags¬ 
buchhandlung  des  galiz.  Lehrervereines  für  höhere  Schulen :  Kunz,  Ein  Vorschlag  betreffend 
die  Aufhebung  der  Dispensen  etc.  —  Von  der  Verlagsbuchhandlung  Kreisel  &  Grüger  in 
Wien :  Siegl,  Über  schulmäßigen  französischen  Sprachunterricht. 

b)  Durch  Ankauf:  S.  Amarici  sermonum  libr.  IV  ed.  M.  Mauitius.  —  Val.  Maximi  facta 
et  dicta  memorabilia  ed.  Kempf.  —  Etymologicnni  Magn.  et  Gudian.  ed.  Sylburg  et  Sturz,  2  Bde. 

—  „Porsonis  adversaria.  —  Stephanus  Byzantinus,  4  Theile  in  6  Bden.  —  Bulthaupt,  Drama¬ 
turgie  der  Klassiker,  2  Bde.  —  Nissen,  Ital.  Landeskunde,  I.  Bd.  —  Kiessling,  Des  Q.  Horatius 
Briefe.  —  Hermann-Thumser,  Lehrbuch  der  griech.  Staatsalterthümer,  1.  Abtheilung.  —  Weck, 
Homeri  Odyssea,  5.,  6.,  7.  Heft.  —  Anton,  Horatii  epistulae. — Prammer,  Corn.  Taciti  ab  excessu 
divi  Aug.  libri.  P.  I.  —  Marenzeller,  Normalien  II.  Theil.  —  Luchs,  T.  Livii  ab  urbe  cond. 
lib.,  vol.  IV.  —  ßernardakis,  Plutarclii  Moral.  II.  —  Wecklein,  Die  Tragödien  des  Sopli. 
1.,  2.,  3.,  6.  Bdchen.  —  Halm,  Ciceros  ausgew.  Reden,  5.  Bd.  9.  Auflage.  — Böhme,  Nepossätze  etc. 

—  Papageorgius.  Scholia  in  Sopli.  trag,  vetera.  —  Apclt,  Aristotelis  quae  feruntur  de  plantis  etc. 

—  Nauck,  Fragm.  tragieorum  Graec.  ed.  II.  —  ßrosin,  Vergils  Äneis.  1.,  2.,  3.  Bdchen  und 
Anhang.  —  Kappes,  Vergils  Äneis.  1.,  2.,  3.,  4.  Heft.  •-  Ruland,  Handzeichnungen  von  Goethe. 

—  Schräder,  Die  Verfassung  der  höheren  Schulen.  —  Drenckhahn,  Aufgaben  zu  lat.  Stilübungen 
für  Obersec.  und  Unterprima.  —  Welzhofer,  Allg.  Geschichte  des  Alterthums,  2.  Bd.  — 
Engelmanns  Bilderatlas  zu  Horn.  II.  und  Od.,  2  Bde.,  und  zu  Ovids  Mctamorph.  —  Leunis, 
Synopsis  I.  Theil  (Zool.)  und  II.  Theil  (Botanik),  5  Bde.  —  Harre,  Lat.  Schulgrammatik, 
2  Bde.  -  -  Rosenberg,  Aufg.  zum  Übersetzen  ins  Lat.,  2.  Heft.  —  Fries,  Lat.  Übungsbuch 
für  Tertia,  l.und  2.  Abtheilung. —  Jahr  &  Wulff,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  ins  Lat.  für 
Quarta.  —  Meisterhans,  Grammatik  der  attischen  Inschriften.  —  P.  Orosii  histor.  adv.  pagan. 
libri  VII.  Ex  rec.  Zangenleister.  —  Heine,  M.  T.  Ciceronis  de  officiis  libri  III,  6.  Auflage.  — 
Schulteß,  Vorlagen  zu  lat.  Stilübungen,  1.  Heft.  —  Ribbcek,  Geschichte  der  röm.  Dichtung  II. 

—  Verhandlungen  der  Üirectoren-Versammlungen  in  den  Provinzen  des  Königreiches  Preußen 
seit  dem  Jahre  1879,  XXXI.,  XXXII.  —  Stier,  Hom.  11.,  6.  Heft.  —  Bertram,  Platons  Euthyphron 


und  Laehes,  2  Bde.  —  Rossbach,  Griech.  Metrik.,  3.  Auflage:  —  Praiitl,  Geschichte  der  Logik 
im  Abendlande,  IV.  Bd.  —  Martialis  epigrammata.  Mit  erkl.  Anmerkungen  von  Friedländer, 
2  Bde.  —  Bartels,  Pädagogische  Psychologie  nach  Lotze,  1.  Theil.  —  Suplian,  Herders 
sämmtliche  Werke,  Bd.  25—29.  —  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik,  1.  Bd. 

—  Draeger,  Histor.  Sjmtax  der  lat.  Sprache,  II.  2.  —  Briefe  von  Goethes  Mutter  etc. 
(Gratis-Exemplar  zum  Goethe-Jahrbuch).  —  Siebeck,  Geschichte  der  Psychologie,  1.  Theil, 

1.  und  2.  Abtheilung.  —  Hilgard,  Theodosii  Alexandrini  canones  etc.  —  Weigand,  Deutsches 
Wörterbuch,  4.  Auflage,  2  Bde.  -  Koch,  Xenophonsätze  zur  Einübung  der  griech.  Syntax. 

—  Tacitus’  Germania,  erkl.  v.  Zernial.  —  Hahn,  Kriemhildlied.  —  Meyer,  Porphyrionis  commentarii 
in  Q.  Horatium  Fl. — Lyon,  Die  Lectiire  als  Grundlage  eines  einheitlichen  Unterrichtes  in  der 
deutschen  Sprache,  1.  Theil.  —  Eitner,  Die  Jugendspiele.  —  Küster,  Q.  Horatii  Fl.  carmina. 
Für  den  Schulgebrauch  erklärt.  —  Möllmann.  Die  Raupen  der  Schmetterlinge.  Europas.  — 
Kirchner,  Q.  Horatii  Fl.  sermonuni  libri  duo.  Pars  I.  et  II.  1.  —  Urkundenbuch  von  Nieder¬ 
österreich,  1.  Bd. 

Fortsetzungen:  Rankes  Sämmtliche  Werke,  Bd.  51  und  52.  —  Weltgeschichte,  IX.  Bd. 
in  2  Theilen.  —  Electrotechnische  Bibliothek,  Bd.  40—42.  —  Allgem.  deutsche  Biographie,  Lie¬ 
ferung  134—148.  —  Encyklopaedie  der  Naturwissenscnaften  I.  49—64,  II.  51—57,  III.  1 — 4.  — 
Wurzbach,  Biogr.  Lexikon,  Bd.  57.  —  Grimm,  Wörterbuch,  VII.  12,  XI.  1 ,  XII.  3.  —  Kehrbach, 
Monumenta  Germaniae  paedag.  VII.  und  X.  —  Rabenhorst,  Kryptogamenflora,  I.  1 — 26  und 
Register  zu  1—13  ihch,  III.  1—9,  12,  13,  IV.  71—73,  V.  1-3.  -  Gerber  &  Greef,  Lexicon 
Tacit.  fase.  8.  —  Oncken,  Allgem.  Geschichte,  Lieferung  150 — 175.  —  Lehmanns  Vorlesungen, 
6.  Heft,  1.  und  2,  Theil.  Rethwisch,  Jahresbericht  über  das  höhere  Schulwesen,  II.,  III.  und 
Ergänzungsheft.  —  I.  Müller,  Handbuch  der  classischen  Alterthumswissenschaft,  IV.  1.  und  2., 
X.  und  XIV.  Halbb.  —  Wetzer  &  Welte,  Kirchenlexikon.  Lieferung  59—65.  —  Kirchhof!', 
Unser  Wissen  von  der  Erde,  II.  2.  und  III.  1.  —  Goethes  Werke  (Weim.-Ausg.),  III.  Abtheilung 

2.  und  3.  Bd.,  IV.  Abtheilung,  4.  und  5.  Bd.,  VI.,  VII.,  VIII.,  X.,  XV.  1.  2.,  XXVI.,  XXVII. 
- —  Brunn,  Geschichte  der  griech.  Künstler,  Lieferung  9 — 18.  —  Roscher,  Lexikon  der  griech. 
und  rühr.  Mythologie,  Lieferung  13 — 17.  —  Neue-Wagener,  Formenlehre,  der  lat.  Sprache, 
II.  2.— 10.  Lieferung.  —  Georges,  Lexikon  der  lat.  Wortformen,  Lieferung  1—4.  —  Die  österr.- 
ungar.  Monarchie  etc.  Lieferung  71—  107.  —  Behm-Wagner,  Geogr.  Jahrbuch  1889.  —  Heilert, 
Österr.  Jahrbuch  XII..  XIII.,  XIV.  -  Helmholtz,  Handbuch  der  physiol.  Optik,  5.  Lieferung. 

—  Lippert,  Das  Wissen  der  Gegenwart,  68.  Bd.  —  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  VI. 
Goedeke,  Grundriss  der  Geschichte  der  deutschen  Dichtung,  8.  Heft.  —  Weiß,  Lehrbuch 

der  Weltgeschichte,  IX.  1.  —  Miiller-Ponillct,  Lehrbuch  der  Physik  etc.,  heransgegeben  von 
Pfaundler,  III.,  2.  und  3.  Abtheilung. 

Zeitschriften  :  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  —  Hermes.  —  Gymnasium. 
Germania.  —  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  (Lyon).  —  Litterarisches  Centralblatt. 

—  Botanisches  Centralblatt  (Uhlworm  &  Kohl).- —  Österreichische  botanische  Zeitschrift. — 
Historische  Zeitschrift  (Sybel).  —  Mittheilungen  des  Institutes  für  österreichische  Geschichts¬ 
forschung.  —  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  —  Mittheilungen 
der  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  —  Globus.  —  Zeitschrift  für  Schulgeographie.  — 
Statistische  Monatsschrift.  —  Zeitschrift  für  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht.  —  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  —  Zeitschrift  für  physik. 
und  chem.  Unterricht.  —  Archiv  für  Mathematik  und  Physik.  —  Gäa.  —  Revue  der 
Naturwissenschaften.  —  Zeitschrift  für  Philosophie  und  philosophische  Kritik.  —  Zeitschrift 
für  österreichische  Gymnasien.  —  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  —  Zeitschrift  für  das 
Realschulwesen.  —  Revue  de  l’instruction  publique  en  Belgique.  —  Lehrproben  und  Lehr¬ 
gänge  18. — 23.  —  Deutsche  Rundschau.  —  Verordnungsblatt  des  Ministeriums  für  Cultus  und 
Unterricht.  —  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

2.  Schülerbibliothek. 

Durch  Ankauf:  l'mlanft-Haardt,  Holzels  Geographische  Charakterbilder.  HotTmann  Fr.. 
Mylord  Cat.  —  Ein  Mann  ein  Wort.  —  Säen  und  ernten.  —  Äußerer  Glanz  und  innerer  Wert. 

—  Opfer  der  Freundschaft.  —  Der  alte  Gott  lebt  noch.  —  In  demselben  Hause.  —  Der  Pachthof. 


—  Proschko  Hermine,  Jugendheimat.  1.,  2.  und  3.  Jahrgang.  —  Scipio  Rud,,  Durch  Kampt 
zum  Sieg.  —  Am. Rande  der  Wildnis.  —  Smolle  Leo,  Dr.,  Charakterbilder  aus  der  vater¬ 
ländischen  Geschichte.  —  Proschko  Isidor,  Dr.,  Perlen  aus  der  österreichischen  vaterländischen 
Geschichte.  —  Schneider  R.,  Sagen  der  alten  Griechen.  —  Alberti  Ed.,  Marcus  Charinus, 
der  erste  Christ  in  Pompeji.  —  Jerusalem  W.,  Dr.,  Alexanders  Leben  und  Thaten  (2  Ex.).  — 
Weißenhofer  R.,  Erwin  von  Prollingstein  (3  Ex.).  —  Buchholz  P.,  Dr.,  Hilfsbücher  zur 
Belebung  des  geogr.  Unterrichtes,  I. — X.,  (2  Ex.)  — Hetlinger  Fr.,"Dr.,  Die  göttliche  Komödie. 

—  Urbanitzky  Alfr.,  Dr.,  Die  Elektricität  im  Dienste  der  Menschheit.  —  Holtmann  Julius, 
Der  Waldläufer.  —  Wohlrab  3t.,  Die  altclassischen  Realien  an  Gymnasien.  —  Heß  31., 
Erzählungen  aus  der  röm.  Geschichte,  3.  Theil.  —  Stacke  L.,  Dr.,  Erzählungen  aus  der  griecli. 
und  röm.  Geschichte,  2  Theil. —  Österr. -ungar.  Monarchie  in  Wort  und  Bild,  Oberösterreich. 
Salzburg  und  Steiermark  (je  2  Ex.).  —  Umlauft  Friede.,  Dr.,  Die  Alpen,  2  Bde.  —  Baron 
d'Albon,  Eugen,  Kronprinz  Rudolf. 

Zahl  der  von  den  Schülern  bis  zum  1.  Juni  entlehnten  Bücher: 

IA  IB  IIA  IIB  III A  HIB  IVA  IVB  V  VI  VII  VIII  Summe 

447  365  355  400  501  332  209  211  287  197  163  200  3667 

B.  Naturalien-Cabinet. 

a)  Geschenke;  Vom  Herrn  Ökonomiedireldor  Hayn:  Podiceps  cristatus,  gestopft,  ein 
Kopf  von  Platalea  leucorhodia;  Kopfskelete  von  Ardca  cinerea,  Ardea  purpurea,  Ardea 
garzetta,  Ardea  minuta,  Ardea  ralloides,  Nycticorax  griseus,  Falcinellus  igneus. 

Von  der  Frau  Hofräthin  von  Oppolzer,  eine  Droguensammlung  (in  Gläsern). 

Vom  Schüler  Luntz,  IVB,  ein  Raupennest  vom  Processions- Spinner  mit  der  Ent¬ 
wickelung  des  Schmetterlings,  mehrere  Schmetterlinge,  12  mikroskopische  Präparate  von 
Schmetterlingsschuppen. 

Vom  Schüler  Kniibl,  IVA,  3  Stück  Artefacta  von  Torf. 

Vom  Schüler  Haslinger,  IIB,  ein  Haarballcn  aus  dem  Magen  des  Rindes. 

bi  Durch  Ankauf:  Das  Skelet  eines  Hundes  und  eines  Pferdefußes,  Kiemenapparat  des 
Branzin.  Ascidia  testinalis,  Eledone  moschata  (trocken).  ... 

Acht  Wandtafeln  von  Leutemanu.  —  Leuckart-Nitsche,  Wandtafeln,  Lief.  30—38. 

C.  Zeichensaal. 

2  ReliefkOpfe  aus  Gips. 


70  hölzerne  Turnstäbe.' 


D.  Turnsaal. 


VII.  Scliiilerlade. 


Dank  der  edlen  Gesinnung  hochherziger  Spender  und  der  Opferwilligkeit  vieler  Schüler 
der  Anstalt  konnte  die  Aufgabe  der  Scliiilerlade,  würdige  und  dürftige  Schüler  zu  unterstützen, 
nicht  allein  durch  Betheilung  mit  den  nüthigen  Lehrbüchern,  sondern  auch  durch  Verabfolgung 
von  Geldbeträgen  gelöst  werden. 

Die  Direction  und  die  Verwaltung  der  Schülerlade  statten  hiemit  allen  Gönnern  und 
Freunden  der  Jugend  den  wärmsten  Dank  ab  und  bitten  dieselben,  ihr  bisher  bewiesenes 
Wohlwollen  den  Studierenden  auch  fernerhin  zu  bewahren. 

Cassabe  rieht. 


Einnahmen 


fl.  kr.  Ausgaben 


kr. 


Cassarest  v.  Schuljahre  1888/9 
Für  Blankette  des  Nationales 
Vom  Herrn  Rector  Brendler 
Von  den  Abiturienten  des  Jah¬ 
res  1869  anlässlich  einer 

Feier . 

Treffer  eines  Fünftel-  1860er 
Loses  Nr.  3372,  Z.  17  .  . 

Für  Gesangbücher . 

Zinsen  der  Bergmiller-Stiftung 
Ergebnis  der  Sammlung  unter 

den  Schülern . 

1jährige  Zinsen  von  4  Fünf¬ 
teln  1860er  Lose . 

Von  den  Schülern  der  IV.  A 
Classe  ......... 


828]33  '/2 

23 


50 


Für  Schulbücher . 

Für  Unterstützung  dürftiger 
Schüler  in  Geld . 

Für  Drucksorten.  .  .  . 

Einlage  in  die  I.  österr.  Spar- 
cassa . .  .  . 

Summe  der  Ausgaben 
Summe  der  Einnahmen 


325 


100 


501 

1624 


13i/2 


Summe  der  Einnahmen 


1624 


13'/o 


Verbleiben 


1122 


61 1/2 


Auch  in  diesem  Schuljahre  wurden  am  2.  Februar  fünf  Studierende  .aus  der  „Karl 
Feyerfeil-Stiftung“  nach  den  Intentionen  des  Stifters  mit  dem  Betrage  von  je  25  fl.  betheilt. 
Das  Vermögen  der  Schülerlade  besteht  am  Ende  des  Schuljahres  1889  aus: 


1.  einem 

Stück 

Fünftel-Los 

vom  Jahre  1860  Ser. 

788  Nr.  18, 

2.  „ 

„ 

„  „  „  „ 

1.120  „  10, 

3.  „ 

„ 

„  „  „  „ 

17.032  „  9, 

4.  „ 

„ 

„  „  *  » 

17.900  „  19, 

5.  einem  Sparcassabuch  der  „I.  österr.  Sparcassa“  Nr.  220.413,  1.  Schl,  vom  31.  De- 
cember  1889  mit  einer  Gesammteinlage  von  751  tl.  49  kr., 

6.  einem  Sparcassabuch  der  „Neuen  Wiener  Sparcassa“  Nr.  36.521,  1.  Schl,  vom 
31.  December  1889  mit  einer  Gesammteinlage  von  1.118  fl.  41  kr., 

7.  einem  Sparcassabuch  der  „Neuen  Wiener  Sparcassa“  Nr.  36.192,  1.  Schl,  vom 
31.  December  1889  mit  einer  Gesammteinlage  von  1.124  fl.  19  kr., 

8.  der  von  der  „Anton  Bergmiller-Stiftung“  herrührenden,  auf  das  Gymnasium  vincu- 
lierten  Notenrente  vom  1.  August  1872,  Nr.  73.057,  im  Nominalbeträge  von  6.700  fl.  ö.  W. 

Wien,  am  9.  Juli  1890. 

Franz  Batta, 

Verwalter  der  Scliiilerlade. 

Richtig  befunden: 

Anton  Horner,  Laurenz  Pröll. 


VIII.  Verzeichnis  der  Schüler  am  Schluss  des  II.  Semesters. 

(Die  mit  *  bezeichneten  Schüler  erhielten  ein  Zeugnis  I.  Classe  mit  Vorzug.) 

Classe  I  A.  Blümel  Gotthard.  —  Böchlinger  Richard.  —  Braun  v.  Braunthal  Leo.  — 
Dengler  Karl.  —  Dietz  Franz.  —  *Dollmayr  Victor.  —  Fabiani  Julius.  —  Fiala  Ludwig.  — 
Fuchs  Anton.  —  Haberl  Richard.  —  Hafenrichter  Wilhelm.  —  *Hausleithner  Silverius.  — 
*HelImayr  Karl.  —  Hollan  Hermann.  ■ —  Hruda  Rudolf.  —  Kanta  Robert.  —  Kessler  Max.  — 
Kleiner  Josef.  —  Komzäk  Karl.  —  Kubicek  Otto.  —  Kupka  Ludwig.  —  Leonard  Edwin.  — 
Lukesch  Oskar.  —  Lunaczek  Wilhelm.  —  Mack  Victor.  —  *Melach  Richard.  —  *Mennet 
Ludwig.  —  Neustadt!  Otto.  —  Panzer  Alfred.  —  Prochnik  Edgar.  —  Proft  Emerich.  — 
Przebendowski  Constantin.  —  Przebendowski  Miecislaw.  —  Rain  Karl.  —  Rogenhofer  Alois. 

—  Salomon  Richard.  —  Schelf  Alfred.  —  Schier  Stanislaus.  —  Schramm  Ludwig.  — 
Schwarzenberger  Karl.  —  Seiinka  Alois.  —  Singer  Edler  v.  Flammberg  Wilhelm.  —  Stark 
Karl.  —  Sternadt  Rudolf.  —  Sträznicky  Adolf.  —  Sträznicky  Johann.  —  Tschurtschenthaler 
Leo.  —  Wipter  Albert.  —  Wisent  Theodor.  —  Wobofil  Anton.  —  *Wymetal  Wilhelm, 
Ritter  von. 

Classe  I  B.  Bauer  Ernst.  —  *Bauer  Richard.  —  Brandt  Rudolf.  —  Branky  Franz.  — 
Brunner  Alfred.  —  Clermont  Robert.  —  Ehrenberger  Ludwig.  —  Eller  Franz.  —  Fischer 
Ernst.  —  Fischer  Felix.  —  Flesch  Victor.  —  Frankl  Benno.  —  Friedmann  Ernst.  —  Hanak 
Ludwig.  —  *Hescheles  Leo.  —  Höllriegl  Moriz.  —  *Jaburek  Hugo.  —  Jerusalem  Edmund. 

—  Jettmar  Eberhard,  Ritter  v.  —  Karr  Johann.  — -  Kellner  Hermann.  —  Kusy  Leo.  —  *Lang- 
felder  Alfred.  —  Lichtenstein  Rudolf.  —  Lövy  Rudolf.  —  Makovicka  Adalbert.  —  Maninger 
Josef.  —  Nawratil  Theodor.  —  Nitschner  Anton.-  —  Peter  Karl.  —  Postulka  Georg.  — 
Preyer  Moriz.  —  Puchegger  Eduard.  —  Radler  Richard,  Edler  v.  —  Resnitscliek  Karl.  — 
Riedel  Karl.  —  Rothballer  Hugo.  —  Rubinstein  Hans.  —  Rubinstein  Walther.  —  Savrzel 
Robert.  —  Seidlhofer  Adolf.  —  Sichra  Wilhelm.  —  Thaler  Johann.  —  *Wassing  Oskar.  — 
Wechsler  Alfred.  —  Welleba  Leopold.  —  Wlcek  Paul.  —  Privatist:  Altmann  Ernst. 

Classe  II  A.  Adam  Karl.  —  Baumann  Karl.  —  Bischof  Franz.  —  Christ  Rudolf.  — 
Eibensteiner  Johann.  —  Foltennayer  Edmund.  —  Frauenberger  Friedrich.  —  Fuhrmann  Otto 

—  Fux  Karl.  —  Händler  Richard.  —  Hein  Franz.  —  Hertz  Fritz.  —  *Holletschke  Richard.  — 

—  Janak  Josef.  —  Knöbl  Hugo.  —  Kotzmann  Heinrich.  —  Krebs  Norbert:  —  Lassbacher 
Ernst.  —  Longo  Ernst.  —  Luntz  Victor.  —  v.  Massari  Julius.  — -  Matt  Ludwig.  —  Minister 
Josef.  —  v.  Minutillo  Erich.  —  Neunteufel  Ignaz.  —  Ohler  Hugo.  —  Pelc  Josef.  —  Probst 
Emil.  —  Rack  Rudolf.  —  *Roubicek  Victor.  —  Scheiber  Emil.  —  Schloissnigg  Franz,  Ritt.  v. 

—  Schüller  Johann.  —  Schweigl  Victor.  —  Steiner  Wilhelm.  —  Sturm  Adalbert.  —  Weiß 
Ferdinand.  —  v.  Werthempreyß  Franz.  —  Wrasbieur  Gabriel.  —  *Zipper  Julius. 

Classe  II  B.  Atzinger  Julius.  —  Baroch  Eugen.  —  Bitterbier  Theodor.  —  Graf  Csaky 
Adorjan.  —  Diemer  Karl.  —  Finger  Heinrich.  —  Hamburger  Friedrich.  —  Hanba  Hans.  — 
Haslinger  Friedrich.  —  Hellir.  Egon.  —  *Horowitz  Leo.  —  Knaipp  Ernst.  —  Koczanderle 
Karl.  —  Levi  Josef.  —  v.  Marczell  Johann.  —  Medved  Josef.  —  Nechwalsky  Anton.  — 
No6  Emil,  Ritt.  v.  —  *Raithel  Richard.  —  Ristiö  Ljubomir.  —  Seltenhammer  Josef.  — 
Sonnenschein  Jakob.  —  Steiner  Hugo.  —  Sterba  Rudolf.  —  Stingl  Gustav,  Edler  v.  —  Stojan 
Victor.  —  Süß  Franz.  —  Tafler  Edgar.  —  Tafler  Roland.  —  Tafler  Victor.  —  Weiß  Camillo. 

—  Welisch  Max.  —  Wessely  Karl.  —  Wolf  Gabriel. 
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Classe  III  A.  Blasoni  Erwin.  —  Bolfras  v.  Ahnenburg  Leo.  —  Dantine  Wilhelm.  — 
Dirscli  Leopold.  —  Fleckseder  Eudolf.  —  *Foltermayer  Rudolf.  —  Gerich  Benno.  —  Glück 
Michael.  —  .Greilinger  Karl.  —  *Haustein  Eduard.  —  Henschel  Hugo.  —  Hofmann  Ernst.  — 
Huber  Alexander.  —  *Jelem  Josef.  —  Jettmar  Arthur,  Ritt.  v.  —  Karr  Jakob.  —  Krumböck 
Rudolf.  —  Kühtreiber  Victor.  —  Ladenbauer  Ernst.  —  Laun  Theodor.  —  Levicnik  Paul.  — 
Lisseck  Heinrich.  —  Luntz  Erwin.  —  Moser  Rudolf.  —  Nitschner  Leopold.  —  Nübel  Heinrich. 

—  *Pfundstein  Maximilian.  —  Puxbaum  Karl.  —  Rack  Josef.  —  Rittler  Theodor.  —  Scliafranek 

Eduard.  —  *v.  Soos  Richard.  —  Weiß  Friedrich.  —  Wotawa  August,  Ritt.  v.  —  Wurzinger 
Karl.  —  Zeibert  Johann.  * 

Classe  III  B.  Belan  Rudolf.  —  Blum  Moriz.  —  Dautz  Leopold.  —  Dolezal  Eduard.  — 
Epstein  Leopold,  Ritt.  v.  —  *Erben  Franz.  —  Fallenböck  Robert.  —  Fross  Anton.  —  Gapp 
Ludwig.  —  Hayn  Max.  —  Herschmann  Otto.  —  Hock  Stephan.  —  Jenisch  Karl.  —  Kalinka 
Richard.  —  Klaus  Franz.  —  Kobald  Karl.  —  Kraus  Ludwig.  —  Kunke  Max.  —  *Lalak  Eduard. 

—  Maninger  Victor.  —  Myrdacz  Emil.  —  Navratil  Franz.  —  Patuzzi  Gustav.  —  Polletin 
Maximilian.  —  Reitlinger  Friedrich.  —  Schlesinger  Edgar.  —  Sträznicky  Anton.  —  *Sussmann 
Salomon.  —  Turba  Richard.  —  Privatisten:  Lanner  Ernst,  v.' Scala  Arthur. 

Classe  IV  A.  Balaban  Robert.  —  Bauer  Georg.  —  Bibus  Theodor.  —  Bittner  Ludwig. 

—  Bolfras  v.  Ahnenburg  Egon.  —  Despid  Johann.  —  Dittmann  Alfred.  —  Faulhaber  Alfred. 

—  Grimm  Rudolf.  —  Gugitz  Gustav.  —  Habersatter  Anton.  —  Hawliczek  Josef.  —  Hoffmann 
Emil.  —  *Jahoda  Vincenz.  —  Jurie  Karl,  Edler  v.  Lavandal.  —  Knöbl  Moriz.  —  Kopetzky 
Anton.  —  Kreysa  Theodor.  —  *Kurzawa  August.  —  Liermberger  Hugo.  —  Loos  Robert.  — 
Pellech  Richard.  —  Rausnitz  Alfred.  —  *Rohrauer  Josef.  —  Sieber  Anton.  —  v.  Soos  Oskar. 

—  Steiner  Rudolf.  —  v.  Szerdalielyi  Tibor. 

Classe  IV  B.  Blum  Victor.  —  Chamrath  Rudolf.  —  Dannhauser  Ernst.  —  Guttenberg 
Rudolf,  Ritt.  v.  —  Haschek  Ferdinand.  —  Hnatek  Adolf.  —  Hochegger  Adolf.  —  Hoffmann 
August.  —  Hübner  Emil.  —  Hugl  Karl.  —  Jung  Alois.  —  Kowalski  Theodor.  —  *Kühnelt 
Oskar.  —  Ivuzmäny  Nikolaus.  —  Lindenthal  Robert.  —  Luntz  Adolf.  —  Merz  Karl.  —  Nagel 
Siegfried.  —  Neubauer  Josef.  —  Pfliger  Franz.  —  Porsch  Otto.  —  Reis  Julius.  —  Rieß  Ludwig. 

—  Rogenhofer  Anton.  —  *Schedy  Hermann.  —  Schiff  Max.  —  Schlesinger  Georg.  —  Schmitz 
Walther.  —  Schwab  Bruno.  —  Setti  Alexander.  —  Sickinger  Richard.  —  Sladky  Arthur.  — 
Spitzer  Richard.  ■ —  Stangler  Ludwig.  —  Steiner  Edmund.  —  Steiner  Gregor.  —  Stix  Georg. 

—  Trebitsch  Rudolf.  —  Undus  Josef.  —  Viddky  Ludwig.  —  Wechsler  Emil.  —  Wcczerzik 
Edler  v.  Planheim,  Rudolf.  —  v.  Werthempreyß  Johann.  —  *Willoth  Robert. 

Classe  V.  Aiehinger  Johann.  —  Beigel  Stephan.  —  Benedict  Hugo.  —  Bloch  Waldemar. 

—  Buchmayer  Friedrich.  —  Camrda  Johann.  —  Daublebsky  v.  Sterneck  Oskar.  —  Faulhaber 
Emil.  —  Fenz  Hermann.  —  Freund  Ludwig.  —  Hirsch  Konrad.  —  Hirschfeld  Otto.  — 
Hoyer  Victor.  — -  Klimitschek  Johann.  • —  Kraus  Wilhelm.  —  Kubarth  Rudolf.  —  Kulisek 
Wenzel.  —  *Lahner  Franz.  —  Lichtenstein  Georg.  —  *Menhart  Max.  —  Myrdacz  Gustav.  — 
Pokorny  Albert.  —  Pollak  Ludwig.  —  Schimke  Otto.  —  Schönfeld  August.  —  Schiickl  Otto. 

—  Sprigel  Heinrich.  —  Steinleclmer  Hermann.  —  *Stritar  Milan.  —  Szabö  Ladislaus.  — 
Tauszky  Ge’za.  —  Trautmann  Friedrich.  —  Vesque  Freih.  v.  Püttlingen  Robert.  —  Victorin 
Hermann.  —  Vogl  Walther.  —  Wach  Franz.  —  *Walheim  Alfred.  —  Weigl  Heinrich.  — 
Weil  Heinrich.  —  Weiner  Franz.  —  Weissei  Otto.  —  Wingelmaier  Karl.  —  Wodicka  Karl. 

—  Zimmerl  Johann. 

Classe  VI.  *Braun  v.  Fernwald,  Raoul.  —  Dorfinger  Julius.  —  Epstein  Josef.  —  Ewald 
Franz.  —  Fischer  Max.  —  Frankfurter  Otto.  —  Friedmann  Eudolf.  —  Hauser  Julius.  — 
Hobiger  Josef.  —  Jedlicka  Heinrich.  —  Kaposi  Julius.  —  Karner  Alois.  —  Ivirschnek  Friedrich. 

—  Kohaut  Eudolf.  —  Kolaf  Leopold.  —  Kusy  Emanuel.  —  Linsbauer  Karl.  —  Männer 
Raimund,  Reichsritt.  v.  —  Neubauer  Anton.  —  Pantl  Emerich.  —  Püschmann  Anton.  — 
Prey  Adalbert.  —  Quastler  Josef.  —  Röchelt  Rudolf.  —  Ruziczka  Friedrich.  —  Sasshofer 
Ernest.  —  Schmitt  Max.  —  Schrott  Ludwig.  —  Sedlaczek  Walther.  —  v.  Soos  Robert.  — 


Stieber  Josef.  —  Suchofsky  Karl.  —  Tampier  Franz.  —  Tremmel  Leopold.  — 'Weczerzik  Edler 
v.  Planheim,  Karl.  —  Wüstinger  Oskar.  —  Z  wernemann  Gustav. 

Classe  VII.  Anninger  Otto.  —  Baernklau  Ludwig.  —  Blum  Rudolf.  —  Clip'ler  Einanuel. 

—  Clar  Walther.  —  Eder  Robert.  —  Epstein  Michael.  —  Fenz  Alois.  —  Hagenaüer  Arnold. 

—  Hüdlmoser  Karl.  —  Hoffmann  Karl.  —  Hoffmeister  Karl.  —  *Justitz  Josef.  —  Kolb  Karl 

—  Kowalski  Alexander.  —  Melzer  Johann.  —  *Moszkowicz  Ludwig.  —  Müller  Max.  — 
Napret  Karl.  —  Nonnenmacher  Eduard.  —  Panzer  Theodor.  —  Pelleeh  Otto.  —  Poor  Karl. 

—  Redtenbacher  Paul.  —  Rybiczka  Eduard.  —  Samboreck  Rudolf.  —  Schünw'iese  Adolf. 

—  Semsch  Karl.  —  Vogel  Hermann,  Ritter  v.  —  Waclitl  Ludwig. 

Classe  VIII.  Artmann  Gustav.  —  Binder  Anton.  —  Bolla  de  Csaford  Jöbahäza,  Gedeon. 

—  Bulva  Friedrich.  —  *Carda  Karl.  —  Dorfinger  Christian.  —  Fleckles  Hugo.  —  Frühe 
Wilhelm.  —  Gratzer  Maximilian.  —  Hauschka  Hermann,  Ritt.  v.  —  Heller  Oskar.  —  Kalandra 
Bfetislav.  —  Kaposi  Marcus.  —  *Klauser  Hermann.  —  Klein  Alfred.  —  Kraus  Felix.  —  Kraus 
Josef.  —  *Landwehr  v.  Pragenau  Moriz.  —  *Levissohn  Robert.  —  LinertL  Adolf.  —  *Plank 
Anatol.  —  Prigl  Hermann.  —  Röttinger  Heinrich.  —  Rumpf  Konrad.  —  Schedy  Maximilian.  — 
Schiendl  Robert.  —  Schwarz  Jakob.  —  *Spitzer  Rudolf.  — .Strauss  Alois.  —  Werner  Josef.  — 
Wokurka  Gregor. 


IX.  Znr  Chronik  des  Gymnasiums. 

Laut  hohe*  Ministerial-Erlasses  vom  24.  Juni  1889,  Z.  10110,  wurde  der  Professor 
am  k.  k.  Staatsgymnasium  in  Hernals,  Dr.  Karl  Tomanetz,  zum  Professor  am  liierortigen 
Gymnasium  ernannt. 

Laut  hohen  Ministerial-Erlasses  vom  24.  Juni  1889,  ad  Z.  12498,  wurde  Supplent 
Olivier  Klose  zum  provisorischen  Lehrer  am  k.  k.  Staatsgymnasium  in-  Salzburg  ernannt. 

Am  24.  September  1889  fand  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Landesschulinspectors 
Anton  M  a  r  e  s  c  h  die  Wiederholungsmaturitätsprüfung  statt. 

Am  4.  October  als  am  Namensfeste  Sr.  k.  und  k.  apost.  Majestät  des  Kaisers  wurde 
ein  feierlicher  Gottesdienst  abgehalten. 

Am  19.  November  als  am  Namensfeste  Ihrer  k.  und  k.  apost.  Majestät  der  Kaiserin 
wurde  ein  feierlicher  Gottesdienst  abgehalten. 

Im  December  des  Jahres  1889  suchte  die  Influenza-Epidemie  leider  auch  die  Anstalt 
heim;  ’am  28.  December  waren  5  Professoren  und  107  Schüler,  also  21%.  an  derselben 
erkrankt.  Daher  wurden  laut  Erlasses  des  hoclilübl.  k.  k.  n.  ü.  Landesschulrathes  vom 
5.  Jänner  1890,  Z.  10647.  die  Weihnachtsferien  bis  13.  Jänner  1890  ausgedehnt.  Um 
die  hiedurch  entstandene  Zeiteinbuße  wieder  einzubringen,  wurde  laut  hohen  Erlasses  vom 
12.  Jänner  1890.  ad  Z.  10647,  verfügt:  1.  dass  der  Schluss  des  ersten  Semesters  auf  den 
22.  Februar  falle  und  das  zweite  Semester  am  24.  Februar  beginne;  2.  dass  von  den  zwei 
Ferialtagen,  welche  der  Director  zu  bestimmen  habe,  in  diesem  Schuljahre  abzusehen  sei;  3.  dass 
Dienstag  nach  Ostern  und  Samstag  vor  Pfingsten  regelmäßiger  Unterricht  zu  halten  sei. 

Am  20.  December  1889  erkrankte  Professor  Dr.  Julius  Steiner  an  einer  schweren 
Lungen-  und  Rippenfellentzündung;  von  derselben  genesen,  erhielt  er  laut  h.  Min.-Erlasses 
vom  13.  März  1890,  Z.  4341,  zur  Kräftigung  seiner  Gesundheit  einen  Urlaub  bis  zum 
Schlüsse  des  Schuljahres.  Einen  Theil  seiner  Lehrstunden  übernahm  Supplent  D.  J.  Günter, 
für  den  Rest  wurde  Dr.  Rudolf  D  e  w  o  1  e  t  z  k  y  als  Supplent  bestellt  und  laut  Erlasses  des 
li.  k.  k.  Ministeriums  vom  17.  Jänner  1890,  Z.  774  (Erl.  des  hochl.  k.  k.  n.  ü.  L.-Sch.-R. 
vom  4.  Februar  1890,  Z.  474)  bestätigt. 

Auch  Supplent  Hugo  M  u  z  i  k  erkrankte  zu  Weihnachten  an  einer  Lungenentzündung, 
konnte  aber  bereits  am  1.  Februar  seine  Lehrthätigkeit  wieder  aufnehmen.  Doch  erkrankte 
er  neuerdings  am  17.  März  und  wurde  laut  h.  Min.-Erlasses  vom  22.  April  1890,  Z.  6600, 


zur  HeretellungVeiner  Gesundheit  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  beurlaubt.  Seine  Lehr¬ 
stunden  übernahm  nach  vorübergehender  Supplierung  durch  den  Lehrkörper  Supplent 
Hermann  Schickinger,  welcher  laut  Erl.  des  hochl.  k.  k.  n.  ö.  L.-Sch.-R.  vom  11.  Mai 
1S90,  Z.  3000,  bestätigt  wurde.  Zum  Hilfsturnlehrer  wurde  Karl  M  i  e  d  1  e  r  bestellt  und 
laut  Erl.  des  k.  k.  n.  ö.  L.-Sch.-R.  vom  29.  April  1890,  Z.  3033,  bestätigt. 

Mit  Schluss  des  ersten  Semesters  trat  laut  h.  Min.-Erlasses  vom  27.  November  1889, 
Z.  23876  (intimiert  durch  den  Erl.  des  hochl.  k.  k.  L.-Sch.-R.  vom  27.  Jänner  1890,  Z.  9840), 
Professor  Dr.  Karl  Haselbach  auf  eigenes  Ansuchen  in  den  Ruhestand.  Bei  dieser 
Gelegenheit  sprach  ihm  der  hochl.  k.  k.  n.  ü.  Landesschulrath  für  den  während  vieljähriger 
Dienstzeit  stets  bewiesenen  Pflichteifer  seine  Anerkennung  aus ;  mit  ihm  schied  eines  der 
ältesten  Mitglieder  nach  langer  pflichtgetreuer  Wirksamkeit  aus  dem  Lehrkörper.  —  Seine 
Lehrstunden  wurden  unter  die  Mitglieder  des  Lehrkörpers :  Prof.  Spar  m  ann,  Prof. 
P  r  ü  1 1 ,  Suppl.  Dr.  Turba,  Günter  und  Dr.  Dewoletzky  vertheilt. 

Am  9.  Mai  inspicierte  Herr  Dr.  Gerson  Wolf  den  israelitischen  Religionsunterricht. 

Vom  19.  bis  zum  23.  Mai  fanden  die  schriftlichen  Maturitätsprüfungen  statt. 

Am  24.  Mai  inspicierte  Se.  Hochwürden  der  Hof-  und  Burgpfarrer,  Prälat  Dr.  Laurenz 
Maye r,  den  katholischen  Religionsunterricht. 

Am  9.  Juli  wurde  das  Schuljahr  mit  einem  feierlichen  Gottesdienste  geschlossen. 

Am  10.,  11.,  12.,  14.  und  15.  Juli  finden  die  mündlichen  Maturitätsprüfungen  unter 
dem  Vorsitze  des  Herrn  Landesscliulinspectors  Anton  Mare  sch  statt. 


X.  Wichtigere  hohe  Verordnungen  und  Erlässe. 

Statth.  vom  10.  Mai  1889,  Z.  3925.  Verbot  des  Viaticierens. 

L.-S.-R.  vom  7.  August  1889,  Z.  5282,  über  das  Halten  von  Kostzöglingen  und  After- 
mietern  in  Dienerwohnungen. 

L.-S.-R.  vom  10.  October  1889,  Z.  7406.  Als  Inspector  für  den  evangelischen 
Religionsunterricht  wurde  Se.  Hochwürden  der  Pfarrer  von  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n  delegiert. 

L.-S.-R.  vom  19.  December  1889,  Z.  9477.  Bestimmungen  über  Portofreiheit  für  die 
staatlichen  Unterriclitsanstalten  im  Post-  und  Telegraphenverkehr. 

Min. -Verordnung  vom  14.  Jänner  1890,  Z.  370,  tnit  welcher  der  Lehrplan  in  der 
deutschen  Sprache  als  Unterrichtssprache  an  Gymnasien  in  einigen  Punkten  abgeändert  wird. 

Min. -Verordnung  vom  8.  April  1890,  Z.  6929,  betreffend  den  Beginn  der  schriftlichen 
Maturitätsprüfungen  und  die  Freigebung  einiger  Tage  für  die  Abiturienten  vor  der  münd¬ 
lichen  Maturitätsprüfung. 

Min. -Verordnung  vom  6.  Mai  1890,  Z.  8836,  mit  welcher  einige  Bestimmungen  be¬ 
treffend  das  Schulgeld  an  Staats-Mittelschulen  abgeändert  werden. 

L.-S.-R.  vom  I.  Juni  1890,  Z.  4361.  Im  Herbsttermine  werden  vollständige  Maturitäts¬ 
prüfungen  nur  ain  Staatsgymnasium  im  II.  Bezirke  (in  der  2.  Hälfte  September)  und  am 
Staatsgymnasium  im  VIII.  Bezirke  (in  der  1.  Hälfte  October)  abgehalten. 


69 


Kundmachung 

bezüglich  des  Schuljahres  1890—91. 

1.  Das  Schuljahr  beginnt  am  18.  September  1890  mit  dem  Heiligen¬ 
geistamte,  welches  um  8  Uhr  abgehalten  wird.  Die  Schüler  haben  an  diesem 
Tage  um  748  Uhr  in  ihren  Classen  zu  erscheinen. 

2.  Die  Vormerkung  für  die  in  die  I.  Classe  neu  eintretenden 
Schüler  geschieht  am  13.  Juli  und  14.  September  vormittags  von  8 — 12  Uhr. 
Diese  Schüler  sind  unmittelbar  von  den  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  anzu¬ 
melden  und  haben  durch  den  Tauf-  oder  Geburtsschein  mindestens  das  vollendete 
zehnte  Lebensjahr  nachzuweisen ;  außerdem  hat  jeder  die  letzten  Schulnach¬ 
richten  aus  einer  öffentlichen  Volks-  oder  Bürgerschule  heizubringen  (laut 
Erlasses  des  h.  k.  k.  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  28.  April  1887,  Z.  3391), 
ferner  ein  vollständig  ausgefertigtes  Nationale,*)  mit  der  eigenhändigen  Unter¬ 
schrift  des  Vaters  oder  dessen  Stellvertreters  versehen,  dem  Director  zu  über¬ 
reichen. 

3.  Die  wirkliche  Aufnahme  in  die  I.  Classe  häng!  von  dem  guten 
Erfolge  der  vorgeschriebenen  Aufnahmsprüfung  ab,  welche  am  16.  und  17.  Juli 
und  am  16.  (eventuell  17.)  September  (vormittags  8  Uhr  schriftlich,  nachmittags 
2  Uhr  mündlich)  stattfindet.  Gefordert  wird  hiebei  Fertigkeit  im  Lesen  und 
Schreiben  der  deutschen  Sprache,  Kenntnis  der  Elemente  aus  der  Formenlehre 
der  deutschen  Sprache,  Fertigkeit  im  Analysieren  einfacher  bekleideter  Sätze, 
Bekanntschaft  mit  den  Regeln  der  Rechtschreibung  sowie  richtige  Anwendung 
derselben  beim  Dictandoschreiben,  Vertrautheit  mit  den  vier  Rechnungsarten 
mit  ganzen  Zahlen. 

Unmittelbar  nach  der  Prüfung  wird  die  Aufnahme  definitiv  entschieden. 

Eine  Wiederholung  der  Aufnahmsprüfung,  sei  es  an  einer  und  derselben 
oder  an  einer  anderen  Lehranstalt,  ist  I.  h.  Min. -Erl.  v.  2.  Jänner  1886, 
Z.  85,  nicht  zulässig. 

Durch  Erlass  des  h.  k.  k.  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  18.  Juni  1884, 
Z.  4291,  wurde  angeordnet:  den  Schülern,  welchen  infolge  des  ungünstigen 
Ergebnisses  der  Prüfung  die  Aufnahme  in  die  I.  Classe  versagt  wird, 
ist  bei  der  Bekanntgebung  dieser  Entscheidung  ausdrücklich  zu  bedeuten,  dass 

sie  sich  für  dasselbe  Schuljahr  nicht  mehr  an  einer  anderen  Mittelschule 
zur  Aufnahmsprüfung  für  die  erste  Classe  melden  dürfen  und  dass  sie, 


")  Blankette  sind  beim  Schuldiener  zu  bekommen. 
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wenn  ps  ihnen  ja  gelingen  sollte,  die  Aufnahme  zu  erschleichen,  noch  nach¬ 
träglich  würden  ausgewiesen  werden. 

4.  Schiller,  die  von  einem  anderen  Gymnasium  an  diese  Anstalt  über¬ 
treten  wollen,  haben  sich  am  15.  September  zwischen  9 — 12  Uhr  unter  Anwesen¬ 
heit  ihrer  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  in  der  Directionskanzlci  zu  melden. 
Mitzubringen  sind  der  Tauf-  oder  Geburtsschein,  das  Nationale  und  die  ge- 
sammten  Gymnasialzeugnisse,  auf  deren  letztem  die  vorschriftsmäßige  Abmeldung 
von  dem  Director  der  früheren  Anstalt  bestätigt  sein  muss. 

5.  Die  dem  Gymnasium  bisher  angehörigen  Schüler  haben  sich  zur  Wieder¬ 
aufnahme  am  16.  September  zwischen  8  und  12  Uhr  unter  Vorweisung  des 
Zeugnisses  vom  II.  Semester  im  Oonferenzzimmer  zu  melden. 

6.  Schüler,  deren  Wohnort  einem  anderen  Gymnasium  näher  liegt,  können 
nur  dann  aufgenommen  werden,  wenn  dadurch  die  im  VIII.  oder  in  einem 
der  angrenzenden  Bezirke  wohnenden  Schüler  in  Betreff  der  Aufnahme  nicht 
verkürzt  werden. 

7.  Jeder  neu  eintretende  Schüler  hat  bei  der  Aufnahme  als  Aufnahms¬ 
taxe  2  fl.  10  kr.,  als  Lehrmittelbeitrag  2  fl.,  jeder  wieder  aufgenommene  aber 
nur  den  Lehrmittelbeitrag  von  2  fl.  zu  erlegen.  Das  Schulgeld  beträgt  per 
Semester  25  fl.  Es  ist  in  den  ersten  sechs  Wochen  jedes  Semesters  im  vorhinein 
bei  der  k.  k.  n.  ö.  Landeshauptcassa  zu  entrichten. 

8.  Für  die  Aufnahme  der  Privatsten,  resp.  Einschreibung  derselben 
in  die  Kataloge  gelten  genau  dieselben  Bedingungen,  an  welche  die  Aufnahme 
der  öffentlichen  Schüler  geknüpft  ist.  Schulgeld,  Aufnahmstaxe,  Lehrmittel¬ 
beitrag  und  Prüfungstaxe  sind  sofort  bei  der  Einschreibung  zu  erlegen.  Die 
Privatisten  haben  sich  regelmäßig  zu  den  Semestralprüfungen  einzufinden,  da 
es  nicht  gestattet  ist,  an  einem  Prüfungstermine  über  zwei  oder  mehrere 
Semester  Privatistenprüfung  abzulegen. 

9.  Die  Wiederholungs-  und  Nachtragsprüfungen  werden  am  16.  September, 
die  eventuellen  Aufnahmsprüfungen  der  von  fremden  Gymnasien  herzuge¬ 
kommenen  Schüler  am  17.  September  vormittags  von  8 — 12  und  nachmittags 
von  2  —  6  Uhr  vorgenommen;  alle  diese  Schüler  haben  sich  vor  8  Uhr  im 
Oonferenzzimmer  bei  den  betreffenden  Herren  Professoren  anzumelden. 

Wien,  am  9.  Juli  1890. 


Pius  Knöll, 

Director. 


